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Stich gegen das Reichsbanner Schwarz-RotGold.
Augenblick. wo man ſich auf den Boden der Republik ſtellt, lehnt
man die republikaniſche Bonnerparole ab und pflanzt das ſchwarz
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Parole Zirkus.
„Durch Krbeit und Opfer zur Freiheih,“

Wahlparole der Volkspartei.
An dem Boden der Republik für Schwarzweißrot.

Guſtav Streſemann und ſein Grunqhatz.

Halle, 15. November.
zurzeit der Parteitag der Deutſchen

KColkspartei ſtatt. Jm Mittelpunkt dieſes Ereigniſſes ſtand
geſtern die Rede des Herrn Streſemann, von dem Fritz
Richard in „Lachen links“ ſo treffend ſingt:

Die Hauptſach' iſt, ich mach's Geſchäft,
Jch rede ſo, wie ſich's grad trefft.

Nach dieſem Grundſatz iſt Streſemann auch geſtern wieder ver-
fahren. Er hat erklärt, „daß wir uns den Wiederaufbau Deutſch
lands und die Konſolidierung der Verhältniſſe nur auf der
Grundlage der heutigen Staatsform denkekönnen“. Er hat alſo zugegeben, daß die republikaniſche Ent-

wickelung die einzig mögliche für die Zukunft Deutſchlands iſt.
Zur gleichen Zeit hat der Parteitag den Wahl aufruf heraus-
gegeben, in dem es heißt: „Unter dem Symbol der alten
Reich sfarben Schwarzweißrot wollen wir ein neues
glückliches Deutſchland ſchaffen.“ Mehr iſt wirklich nicht zu ver

Jn Dortmund findet

r Dieſe Drehſcheibenvirtuoſität kann nicht mehr überboten-
werden. Jn demſelben Wahlaufruf heißt es: „Banner-
parolen lenken vom Weſentlichen ab und tragen die Gefahr
der Ueberhebung und Verhetzung in ſich.“ Das iſt ein deutlicher

Jn demſelben

weißrote Fähnlein aus Deutſchlands dunkler Vergangenheit auf.

Streſemann hat ſich über diejenigen beſchwert, die ihn eine Zeit-
lang ſeiner Außenpolitik wegen gelobt haben und ihn heute
fallen laſſen. „Dieſe Herren“, ſagte er, „verwechſeln Grundſatzund Taktik.“ Wir fragen Herrn Streſemann, wie ſeine Grund

ſätze ausſehen, wenn er auf dem Boden der republika-
niſchen Verfaſſung das ſchwarzweißrote Banner
aufpflanzt. Es ſcheint, daß die Preſſe ſich mit Herrn Streſe-
mann erſt einmal über den Begriff „Grundſatz“ auseinander-
ſetzen muß. Grundſätze im londläufigen Sinne des Wortes haben
wir bei unſerm Guſtav Streſemann trotz heißen Bemühens
bisher leider noch nicht feſtzuſtellen vermocht. Der Dortmunder
Korreſpondent der „Voſſiſchen Zeitung“ nennt Streſemann einen
artiſtiſchen Beherrſcher der Wortdynamik. Es iſt zweifellos ar-
tiſtiſche Spielerei, politiſches Akrobatentum, wenn Streſemann in
Dortmund weiter ausführte, man ſage, die deutſche Republik ſei
bedroht. Aber ſie ſei pſychologiſch am meiſten bedroht durch
die, die ſie ſtändig im Munde führten. Es handle ſich nicht
um die Staats form ſondern um die Feſtigung der Staats idee.
Gut jongliert, Streſemann!

So etwas ſagt ausgerechnet der politiſche Jnterpret jenes wirt
fch e Mancheſtertums, oas um mit Laſſalle zu reden

Staat am liebſten in die Rolle des Nachtwächters degradierenWbchte Es iſt eine ſonderbare Feſtigung der Staatsidee, wenn

man gleichzeitig verlangt, daß der Staat ſich um den Staat
nicht zu kümmern habe.

Jn dieſem Zuſammenhang iſt es ja auch nicht unintereſſant, daß
der Wahlaufruf der Deutſchen Volkspartei die Jnnenpolitik
ſo gut wie gar nicht erührt. Die Streſemannſchen Attacken
gegen Sachſen und Thüringen, ſein Gehenlaſſen des baye-
riſchen Putſchismus, die unmenſchlichen Brutalitäten des
Ruhrunternehmertums wie des vreolkeparteilichen Kapitals gegen die
Arbei:nehmerſchaft in der Kriſen- und Nachkriſenzeit ſind aller-
Ame nicht geeignet, in einem Wahlaufruf zu ſtehen. Nichtsdeſto-
veniger konnten ſich die Herren nicht verkneifen, ihr Herz zue und ſo berufen ſie ſich auf den Wahlaufruf zum 4. Mai:

„Unter der Parole: durch Arbeit und Opfer zur Freiheit! ſind
wir in den letzten Wahlkampf gezogen. Wir haben unſer Wort
eingelöſt.“

Das ſtimmt; ſie haben ihr Wort ein gelöſt. Sie haben
die wirtſchaftliche Notlage und geſellſchaftliche Schwächung der Ar-
beiterklaſſe dazu ausgenutzt, ihr den Achtſtundentag zu
rauben ſie haben die Schwächung der Arbeiterklaſſe währendder Kriſe benutzt, den Reallohn unter das Exiſtenz
minimunf hinabzudrücken; ſief haben kein Mittel unver
ſucht gelaſſen, ſich von den Gewerkſchaften und den Tarifverträgen

zu befreien.
So ſind ſie durch Mehrarbeit der Arbeiter, durch

Opfer der Arbeiter zur Freiheit der Unternehmer
geſchritten. Das deutſche Volk hat das nicht vergeſſen. Die
Soziäldemokratiſche Partei begrüßt, daß die Streſemänner auch
zum T. Dezember die Parole des 4. Mai wieder hervorgeholt
haben. Die wählende Kopf- und Handarbeiterſchaft wird dieſer
Parole die richtige Deutung zu geben wiſſen.

„Durch Arbeit und Opfer zur Freiheit.“ Nun wohl: durch Ar-
beit gegen die Feinde des Proletariats und des republikaniſchen
Staates, durch Opfer für die Sache des Sozialismus, zur Be-
freinng ans ven Sklavenketten der kapitaliſtiſchen Wirtſchafts
unvrdnung! Das iſt unſere Parole. Mit ihr werden wir in den
Kampf ziehen. Mit ihr werden wir zu ſiegen wiſſen.

Strelemann:
Nur das blanke Schwert wird uns in friedlicher Arbeit

das Vertrau en des Auslandes niedergewinnen Nur die demo-
kratiſche Diktatur konn uns retten. Nur die un erſchütterl ich e Jnfonſegquenz meiner zielbewußten Politikhat das deutſche Volk bhrerher und nock weiter gebracht. In
dieſem Sinne und ſo weiter bin ick bereit, z e nach dem das
Staatsſchiff nach rechts und auch nach links zu ſtenern. Hier
ſt ehe und kann alles Amen.

Ludo Hartmann
Die deutſchöſterreichiſche Bruderpartei, die internationale So-

zialdemokratie und darüber hinaus die ganze aufwärtsſtrebende
Menſchheit haben einen ſchweren, Verluſt erlitten: am Freitag
iſt in Wien Genoſſe Profeſſor Dr. Ludo Hartmann, knapp60 Jahre alt, einem Schlaganfall erlegen.

Ludo Hartmanns Andenken wird für alle Zeiten auf das engſte
wit der Geſchichte der Arbeiterbewegung des alten W des neuen
Oeſterreich verknüpft bleiben. Ein intimer Freund Viktor Adlers,leuchtete ſein Name ſeit mehr als drei Jahrzehnten der öſter-
reichiſchen Arbeiterſchaft auf dem Wege zur geiſtigen Befreiung
voraus. Wenn die öſterreichiſche Arbeiterſchaft in den Tagen des
Zuſammenbruches nicht verſagte, ſondern mit klarem Blick das Ge-
bot der Stunde erkannte, ſo war das, nicht zum geringſten Teile
das Perdienſt artmanns. Cr war der mit ſeinen Freundenund S in jahrzehntelanger zäher und harter Arbeit
die Mauern niederriß, durch die das Habsburgiſche Syſtem die
öſterreichiſche Arbeiterſchaft von dem geiſtigen Luropa. abſchließen
zu können glaubte. Die Wiener Arbeiter-Univerſität, das „Volkeo-heim“, Hartmanns ureigene Schöpfung, ſind ein ragendes Denk-
mal dieſer Arbeit. Neben den ſogenannten volkstümlichen Uni-
verſitätskurſen, deren Seele Hartmann wurde, war es vor allem
dieſes „Volksheim“, wo Hunderttauſende Arbeiter ſich aus den
geiſtigen Tiefen des gewöhnlichen Proletarierdaſeins empor-
arbeiteten und nicht ſelken zu der ganzen geiſtigen Höhe unſerer
3 ſich emporſchwangen.

Jn dem Kampfe gegen die klerikale Verſeuchung derterreichi ſchen Schulen ſtand Hartmann neben Männern wieda Sei Stock in der vorderſten Reihe. Die ſogenannte
„FreieS ule“-Vewegung, die weit über die Reihen der Sozial-
demokratiſchen Partei hinausgriff und in der Hartmann un-
ermüdlich wirkte, hat ganz weſentlich, noch vor dem Kriege, zurmoraliſchen Erſchütterung des alten Syſtems beigetragen.

Den deutſchen Arbeitern iſt Hartmann auch perſönlich kein
Fremder. Unmittelbar nach dem Zuſammenbruch kam er als erſter

deutſchöſterreichiſcher Geſandter nach Berlin. Die vorläufige Na-
tionalverſammlung Deutſchöſterreichs hatte dieſes als einen Be-
ſtandteil der großen deutſchen Republik erklärt. Mit der größten
Begeiſternng, mit dem ganzen Schwung ſeines Temperaments,
mit nie ermüdender Zähigkeit ſuchte Hartmann dieſem Beſchluß
Wirklichkeit zu geben. Durchglüht von jenem wahrhaft groß-
deutſchen Geiſte, den ſchon ſein Vater, der Dichter Moritz Hart-mann, bekundet hatte, verſtand er es auch im kühlen Norddeutſch-

land, die Maſſen für eines ſeiner unverrückbaren Jdeale in Be
wegung zu ſetzen: die Vereinigung Deutſchöſterreichs mit dem
Mutterlande. Man braucht nur den Oeſterreichiſch- Deutſchen
Volksbund, deſſen Mitſchöpfer Hartmann war, zu erwähnen, um
die fortdauernde Wirkung dieſer Tätigkeit zu ſehen.

Als Delegierter Deutſchöſterreichs Staatenbauſe nahm Hart-
mann mit beratender Stimme auch an den Vorarbeiten zur Reichs-
verfaſſung lebhaften Anteil.

Severings Auto.
„Nichts iſt ſo dumm, es findet doch ſein Publikum!“ ſo denken

die deutſchnationalen Redner im Wahlkampf, und daher haben ſie
in Pommern in den Wahlverſammlungen die liebliche Geſchichte
erzählt, der bekannte franzöſiſche Pazifiſt, Prof. Baſch, habe fürſeine Fahrt zu der bekannten Potsdamer Verſammlung vom
preußiſchen Jnnenminiſter das Auto zur Verfügung geſtellt be a
kommen.

Natürlich handelt es ſich hier um einen glatten Schwindel.
Prof. Baſch iſt in einem Abteil 3. Klaſſe nach Potsdam gefahren.
2 Dieſe Potsdamer Verſammlung muß den Deutſchnationalen
ſchwer im Magen liegen. Jhre ganze Wut richtet ſich natürlich
gegen Severing, der ſich damals vor ihren gräßlichen Drohungen
nicht fürchtete und mit ſeiner Polizei in Potsdam den natio-
naliſtiſchen Schreihälſen Räſon beibracht

Der hohenzollern kandaal.
Durch die deutſchnationale Provingpreſſe werden die

Beſchuldigungen gegen den Reichspräſidenten verbreitet und in
Verſammlungen der Ueberpatrioten wird in halben An
das noch Fehlende hinzugeſetzt. Die 38 Rittergüter, verſchi
Jagdſchlöſſer und Villen, die der Reichspräſident in der Zeit ſei
Amtsführung angeſchafft haben ſoll, liegen zwar im Monde, aber
die Behauptung von ihrer Exiſtenz findet doch immer wieder
Gläubige und bei den Vierbankprlitikern deutſchnationaler und völ
kiſcher Färbung wird der Beſtand an Grundbeſitz, den der ſtaatliche
Repräſentant der Republik angeblich erworben hat, um ein viel
faches vergrößert.

Wenn nicht der Sozialdemokrat Ebert, der aus der Ar
beiterklaſſe ſtammt und bei ſeinem Amtsantritt feierlich verkündet
hat, daß er dieſe Herkunft niemals vergeſſen werde, das höchſte
Amt der Republik verwaltete, ſondern irgendein deutſchnationgler
Großgrundbeſitzer oder volksparteilicher Schwerinduſtrieller, ſo
würde keiner von den patriotiſchen Stammgäſten an dem wirk
lichen Beſitztum eines ſolchen Reichspräſidenten Anſtoß nehmen.
Daß die Ausbeuterklaſſe Reichtümer auf Reichtümer häuft, halten
ſie für ſelbſtverſtändlich. Aber ſchon der Gedanke, ein ehemaliger
Sozialdemokrat könnte ſich irgendwo ein Gut oder ein Land
haus zugelegt haben, erſcheint ihnen als das Höchſtmaß von Ver
worfenheit.

Die wahre Abſicht, die hinter den Verdächtigungen des Reichsrraäſidenten ſteht, iſt jedoch, die Aufmerkſamkeit abzulenken von
dem großen Prozeß, den die ehemals regierende Hohenzollernfamilie
gegen den Preußiſchen Staat führt, und bei dem es ſich um andere
Vermögensobjekte als eingebildete Rittergüter handelt. Der ſo
genannte Generalbevollmächtigte des Hauſes Hohenzollern, vordem
Chef des Zivilkabinetts des Kaiſers, ein oſtpreußiſcher Junker
namens v. Berg Markienen, hält es für angezeigt, in der „KreugzZeitung unter der vornehmen Aeberſchrift „Lügennachrichten über

die Vermögensauseinanderſetzung mit den Hohenzollern“ eine
Polemik gegen ſozialdemokratiſche Wahlredner zu eröffnen, die
ſich eingehend mit jenem Auseinanderſetzungsprozeß beſchäftigt
haben. Worin die Lügennachrichten beſtehen, ſagt der oſtpreußiſche
Junker allerdings nicht. Er macht allgemeine Redensarten, be
hauptet, die früheren königlichen Theater ſeien niemals von den
Hohenzollern verlangt begreiflich, denn ſie erfordern Zu
ſchüſſe auch die alten Schlöſſer und Parks ſeien dem Staat
entſchädigungslos zur Verfügung geſtellt worden. Der haupt-
ſächliche Streit drehe ſich um die von der „Hofkammer der könig-
lichen Familiengüter“ verwalteten Beſitztümer, die nach Angabe
des Herrn v. Berg ſich auf rund 400 000 Morgen Umfang bemeſſen.

Aus der ſehr eingehenden und auch von den Hohenzollern nicht
angefochtenen Aufſtellung, die in der Denkſchrift des preußiſchen
Finanzminiſters enthalten iſt, kommen als Streitgegenſtand nicht
weniger als 38 „Herrſchaften“ mit einer Unzahl von einzelnen
Gütern, Vorwerken u. dgl. in Frage. Sie umfaſſen nicht weniger
als 170 000 Hektar oder rund 680 000 Morgen. Dabei ſind
die ſtädtiſchen Grundſtücke noch nicht einmal mitgerechnet.
Dieſe werden in der Aufſtellung des Finanzminiſters allein mit
92 beziffert, d. h. ohne die Theatergrundſtücke und ohne die eigent-
lichen Schlöſſer. Die letzteren mit den dazu gehörigen Parks x
reichen auch die ſtattliche Zahl 80!

Der Hohenzollernſche Generalagent hält es für ganz ſelbſtver
ſtändlich, daß „der reine Privatbeſitz“ ausgehändnigt wird. Als
ſolchen nimmt er in Anſpruch von den Liegenſchaften, die wir
oben angeführt haben, rund zwei Drittel, nämlich 110 000
Hektar oder 400 000 Morgen. Dieſer Beſitz ſoll nach dem Verlangen
der Hohenzollern ihnen erſt einmal vorweg ausgehändigt werden,
worauf ſie ſich dann gnädig herbeilaſſen wollen, über den Reſtbeſitz
mit dem Staate zu prozeſſieren.

Daß ſie bei der Berechnung ihres Vorteils auch heute immer
noch verſtehen, die günſtigſte Seite hervorzukehren, das hat ihnen
der preußiſche Finanzminiſter in einem Schreiben vom 17. April
1924 zwar ſehr vorſichtig, aber doch deutlich genug zu verſtehen
gegeben. Danach hat die Schätzung der vorausſichtlichen Erträge
des ſogenannten Hofkammerbeſitzes nach Angabe des Herrn v. Berg
nur 1 Million Goldmark ergeben. Der Finanzminiſter macht aber
gleichzeitig darauf aufmerkſam, daß noch in den Vorbeſprechungen
von den Sachtvaltern der Hohengollern mit Erträgen von 8 bis
12 Mk. je Morgen gerechnet wurde, während plötzlich eine neue
Taxe nur noch einen Ertrag von 216 Mk. pro Morgen annahm
Mit dieſer plötzlichen Herabſetzung des Schätzungsſatzes kam dann
der Generalagent zu der auch für den Finanzminiſter überraſchend
niedrigen Berechnung des Geſamtertrags, ohne daß von der Hof-
kammerverwaltung eine wirkliche z angeſtellt
oder auch nur Vorarbeiten für eine Nachprüfung der bisherigen
Schätzungen eingeleitet worden wäre. Der Finanzminiſter er
rechnet allein aus den von den Hohenzollern als Morgengabe ver
langten „Hofkammergütern“ einen Reinertrag von 5,7 Millionen
Goldmark, das ſind bei rund 40 Familienangehörigen nicht weniger
als 125 000 Mk. für jeden eingelnen (die Säuglinge eingeſchloſſen)
oder mehr als 12 000 Mk. im Monat oder weit mehr als 300 Gold-
mark pro Tag. Solche unockeuerlichen Beſitztümer halten die Hohen
zollern und die Deutſchnationalen für gang ſelbſtverſtändlich, wo
bei noch zu berückſichtigen iſt, daß die weiteren Vermögensſtücke
ja erſt nach dieſer Vorweggabe durch Schiedsgerichtsverfahren oder
auf dem Prozeßwege erkämpft werden ſollen.

Dieſer ganze Hohenzollernabfindungsprozeß iſt ein öffent-
licher Skandal. Die Hohenzollern haben früher außer ihren

rieſigen angeblich privaten Liegenſchaften, den umſtrittenen Kron
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gütern und ſonſtigen Einnahmequellen noch die ſehr erheblichen
Zuwendungen in Form der Zivilliſten und Apanagen begogen.
Infolgedeſſen konnten Wilhelm und die Seinen ein Leben führen,
das ſelbſt ſeinen Getreueſten oft die wenigen Haare zu
ſtanden. Der wegen ſeiner Offenherzigkeit von der gangen Junker
ſippe verſemte langjährige Hofmarſchall des Kaiſers, Graf Zedlitz
Trützſchler, ſagt über die Verſchwendungsſucht Wil
helms in ſeinen Aufzeichnungen:

„Wenn man weiß, wie gerade durch den Kaiſer unſere Staats
finanzen und auch ſeine eigenen Finanzen von der Höhe, auf
der ſie vor zig Jahren geſtanden hatten, trotz des enormen
wirtſchaftli Aufſchwunges herunterge a r ſind.
ſo muß man eben gehört haben, wie der Kaiſer i eld ſpricht,
ſonſt würde man es einfach nicht glauben.“

Aber auch die Kaiſerin, die von der deutſchnationalen Legende
über den Schellendaus gelobt wird, war nicht von Pappe. Als der
Hofmarſchall ihr eines Tages in Rominten. wo ſich die ganze Hof
geſellſchaft, wie üblich, zur Jagd aufhielt, darüber klagte, daß die
Köche über alles Maß angeſtrengt würden, antwortete
die Dame leichthin: „Dann laſſen Sie doch aller zwei
Tage neue Köche aus Berlin kommen.“

Ginge es nach dem Wunſche der junkerlichen Deutſchnationalen,
ſo würde den Hohenzollern auch jetzt wieder ſo umfangreicher Beſitz
ausgeliefert werden, daß ſie dieſes alte Wohlleben wie in den
früheren Zeiten fortſetzen könnten, ohne auch nur die geringſte
Verpflichtung zur Arbeit für die Geſellſchaft zu haben. Während
der ganze Staat, die Wirtſchaft und alle Einzelhaushalte verarmt
ſind, nehmen die Hohenzollern und die ſonſtigen Gottesgnadenleute
als ihr „Recht“ in Anſpruch, weiterhin ein nutzloſes Daſein auf
Koſten der Allgemeinheit zu führen.

Am 7. Dezembor wird bei der Reich stagswahl, ins
beſondere aber bei der Wahl zum Preußiſchen Landtage
die Entſcheidung darüber gefällt, ob die heutigen Erben jenes
Burggrafen von Nürnberg, der nach Meinung der Hohenzollern-
juriſten ſeinerzeit „die ganze Mark Brandenburg käuflich erworben“
habe, auf Koſten des Volkes ein Leben in Reichtum und Nichtstun
führen ſollen oder ob ſie als Bürger dieſes Staates ihre Pflicht
zu tun haben wie jeder andere auch. Die Entſcheidung
kann nicht ſchwer ſein!

Offene und verſchämte Comwpagnons.
Der Rechtsblock hats ihnen doch ſehr angetan unſeren

Streſemännern. Wohl mimt hie und da einmal einer dieſer
Männer den ſtarken Mann und tut ſo, als ob deuntſchvolksparteilich
und deutſchnational zwei grundverſchiedene Dinge ſeien. Aber
wenn draußen im Lande dieſe angeblich feindlichen Elemente im
Wahlkampf zuſammentreffen, dann entdecken die Streſemänner
ſofort wieder ihre tiefe Seelenverwandtſchaft. Dann
wird ſofort das Kriegsbeil begraben und der Bürgerblock
feiert unter der ſchwarzweißroten Parole fröhliche Auf-
erſtehung. Jn Schleswig-Holſtein haben ſich die feindlich-freund-
lichen Brüder zuſammengefunden. Jn Pommern hat der zweite
Landesvorſitzende der Deutſchen Volkspartei die Deutſchnationalen
gebeten, in gemeinſamer Front den Kampf gegen links zu führen.

Das wird nach dem Wahlkampf wieder ein Gefrett werden, wenn
der tauſendmal geplatzte und immer wieder geleimte Bürgerblock
endlich zum alten Eiſen geworfen ſein wird und die Deutſchen
Volksparteiler z. B. in Preußen, wo ſie in der Großen Koalition
find, von den Deutſchnationalen an ihre herzlichen Freundſchafts-
beweiſe während des Wahlkampfes erinnert werden. „Grüß
mich nicht unter den Linden wird es dann heißen.

Hitlers Geldquellen.
Genf, 15. November. (Eig. Drahtbericht.)

Unter dem Titel Sammlungen für Hitler“ veröffent-
lichte die „Tribune de Geneve“ am Donnerstag eine Wiedergabe
von Meldungen bahyeriſcher Blätter über die Geldbetteleien
Hitlers im Auslande. Sie forderte gleichzeitig eine Klarſtellung
über die Herkunft der Schweizer Unterſtützung, die Hitler gezahlt
wurde. Am Freitagmorgen veröffentlicht nun die Genfer „Tra-
vail“ nähere Einzelheiten. Sie ſchreibt: „Wir glauben, es iſt
höchſte Zeil, einmal in die alldentſchen Umtriebe in der Schweiz
hineinzuleuchten. Es wäre deshalb intereſſant zu erfahren, ob
es wahr iſt, daß Hitler in Begledtung ſeines Adjutanten Ganßer
im September 1923 ſich in Zürich im Hotel „St. Gotthard“ auf-
hielt und dort in gutem Schweizer Gelde 33 000 Franken erhielt.
Die Verhandlungen des Hitler-Prozeſſes haben bewieſen, daß die
völkiſchen Führer ihr Gehalt in Schweizer Franken bezogen,
während ihre Soldaten Papier bekamen. Hitler zeigte
übrigens eine große Vorliebe für das valutaſtarke Geld. Er
kümmerte ſich nicht viel um deſſen Herkunft und klopfte an allen
Türen, ſelbſt an franzöſiſchen.“

Reichskanzler Marx hat gegen den Herausgeber und Chef-
redakteur der „Tribhüne“ in Breslau Strafantrag wegen
Beoleidigung geſtellt.

Die Jungkrauen vom Luiſenbund.
J

„Sind Sie nicht ſtolz darauf, Frauchen, daß Sie
dem Vaterland ſo gutes Menſchenmakerial liefern?“

„Nein
„Warum denn beſcheiden? sie könnken den Kopf

ruhig höher tragem“

(Wahlbetrachtungen deutſcher Männer
und Frauen“.
Franz von Wendrin:

Nur einem ſchweorzweißroten Germanenvolke erſchließe ich mein
wiedergefundenes Paradies

Primaner Strammdrich:
GHöchſte Zeit für anſtändige Wablen und Mobilmachung, ſonſt
kriege ichs Maturum nicht geſchenkt.

Arthur Dinter:
In unſerem freien Germonien werden wir nur die Wotans-

ſöhne dulden, die eine ariſche Stuhlprobe liefern können.
Eine Leſerin des „Lokalanzeigers“:

Prinzeſſin Huld a. die hehe unverwü ſr liche Frau, hat
mir zur Feier meiner 10jäbriogen Mitgliedſchoft im Negerkinder-
wollſtrümpfebeſchaſfungsverein eine golditze Taſſe überreichen
laſſen und neulich bei meinem 53 Geburtetag hat mir Ebert
noch nicht mal gratuliert da ſieht man doch gleich den Unter-
ſchied.

Ludendrrff:
Deutſche Männer und Frauen, wählt mich und Jhr habt die

Regierung, die Jhr verdient.
Ein Unzufriedener

(von dem ſeine Frau mehr Wirtſchaftsgeld
verlangt)

Nieder mit der Demokratie, her mit der völkiſchen Dik-

tatur. t Er:
Gebt mir meine Millionen wieder ich babe es nicht gewollt.

Fünffacher Luſtmörder Vlaluffke:
Jck warte man bloß uff'yr Revanchekrieg, denn melde ick mir

als Kriegsfreiwilliger.

Der Freiburger Rommwuniltenprozeß.
Freiburg, 15. November. (Eig. Drahtbericht.)

Auch die Freitagverhandlungen vor dem Staatsgerichtshof zum
Schutz der Republik ergaben, wenn man das Ergebnis vorweg-
nimmt, nichts weſentlich Belaſtendes für den Angeklagten Herbſter.
Etwa 20 Zeugen, die während der nahezu 5 Stunden dauernden
Sitzung vernommen wurden, rückten von ihren früher vor dem
Unterſuchungsrichter gemachten Ausſagen ab und behaupteten teil-
weiſe gerade das Gegenteil. Bei der Vernehmung des einzigen
Zeugen, der den Angeklagten Herbſter am Hauptunruhetag in

iten des Pdgen ſelbſt ein Urteil bilden kann. Eine weitere Aus
einanderſe ng zwiſchen Gericht und Verteid entſteht bei
der Prüfung der Vereidigungsfähigkeit der ber vernommeneneugen. Der Vorſibende lehnt die Vereidigung einiger Ent

an eeer ab, weil ſie zur Zeit der Lörr Unruhen von
der Schutzpolizei feſtgenommen worden waren;bein geren eng Dr. Seckel (Frankfurt) halt
29 inwand für nicht ſtichhaltig, da die „wildgewordene“

utzpolizei die Leute damals wahllos feſtgenommen habe. Die
Verhaftung begründe nicht durchweg den Verdacht der Beteiligung.
Dieſer Einwand des Verteidigers dringt jedoch nicht durch. Jm
weiteren Verlaufe der e rrg beſchließt der Staatsgerichtshof,
in Anbetracht der zahlreichen Widerſprüche zwiſchen den Ausſagen
des Unterſuchungsprotokolls und denen der Zeugen vor Gericht
den mit der Vorunterſuchung beauftragten Unterſuchungsrichter
vor dem Staatsgerichtshof den Zeugen gegenüberzuſtellen. Zu
ſammenfaſſend kann nach Abſchluß der Vernehmungen zum Fall

ereits ſo viel geſagt werden daß die Anklage gegen
erbſter wegen verbotenen Waffentragens und Aufreizung zu Ge

walttätigkeiten kaum die nötigen Belaſtungszeugen gefunden hat.
Die Verhandlungen nehmen am Sonnabendmorgen um 9 Uhr

ihren Fortgang.

Gerhard Hauptmann und der (Vahlkampf
Berlin, 15. November. (Privattelegramm.)

Der Bürgermeiſter von Deſſau, Heſſe, hatte Gerhard Haupt
mann, der gegenwärtig in Lugano' weilt, eingeladen, im Flug
Zeug nach Deſſau zu kommen, um dort auf einem vaterländiſchen
Abend der Demokratiſchen Partei zu ſprechen. Jn einem Schreiben
an den Bürgermeiſter bedauert Hauptmann, der Einladung nicht
Folge leiſten zu können und bittet ſtatt ſeiner Perſon einige Zeilen
entgegenzunehmen. Hauptmann erklärt, er ſtehe dort, wo die Wart-
burgjugend, wo Fritz Reuter und wo mit ſeinen letzten Gedanken
Bismarck geſtanden habe. Er ſtehe unter denen, die belehrbar
ſeien und die aus dem überaus grauenvollen vergangenen Kriegs
ereignis eine Lehre gezogen haben. Unter denen, die je eher
je lieber den ganzen Jammer erneuern wollen, oder unter denen,
die ihn vergeſſen haben, ſtehe er nicht. Freilich habe er auch mit
denen nichts gemein, die in aller Ewigkeit den Buckel geduldig hin
halten wollen. Hauptmann wendet ſich dann gegen die Put-
ſchereien der Heißſporne. Ein Geneſender brauche Scho
nung und Ruhe und er ſei gewiß, daß unſer Volk, unſer Land
augenblicklich ein Geneſender ſei. Hauptmann ſchließt mit
dem Hinweis auf die, worin die meiſten Deutſchen einig ſeien;
die Liebe zu Volk und Vaterland.

Schwarzweißrote Unordnung.
Berlin, 15. November. (Radiomeldung.)

Der abgehalfterte deutſchnationale Parteivorſitzende Dr. Hergt
hielt geſtern in Berlin eine Rede, in der er zum Schluß erklärte:
„Auch die Reihen der Deutſchnationalen ſind in Unordnung ge-
raten. Da aber iſt der Parteiführer von ſeinem Poſten
zurückgetreten und zum Sammler und Ordner geworden.“

Aus dieſer vorſichtigen Erklärung iſt zu ſchlußfolgern, daß Hergt
nur vorübergehend ſeines Amtes enthoben iſt und nach den
Wahlen weiterhin Gelegenheit haben ſoll, die Deutſchnationale
Partei an den Abgrund zu führen. Das würde mit ſeiner Parole:
„Unſer Banner hat nie geſchwankt!“ übrigens ſehr gut überein
ſtimmen.

Die franzöſiſchen Schulden.
London, 15. November. (Eig. Drahtbericht.)

chill in der nächſten Zeit nach Frankreich reiſen werde, hat in

interalliierten Schulden erneut r Keine der bisherigen
engliſchen Rez Krungen iſt auf das wiederholt geſtellte franzöſiſche
Verlangen auf Annullierung der interalliierten Kriegsſchulden
eingegangen, weil die engliſche Oeffentlichkeit davon nichts wiſſen
will. Man erhofft durch die Rückzahlung der, Kriegsſchulden eine
Erleichterung der Steuerlaſt. Jn den Londoner Fi-
nanzkreiſen hat man zwar keine ſehr günſtige Meinung von der
gegenwärtigen franzöſiſchen Budgetwirtſchaft, aber man iſt der
Ueberzeugung, daß Frankreich in etwa drei Jahren ſeinen Haus-
halt endgültig balanciert haben wird und dann fähig iſt, ſeine
Schulden zurückzuzahlen. Ebenſo wie England ſeine Schulden an
Amerika zurückzahlt, müſſe das Frankreich auch gegenüber England
tun. Die Totalſumme der alliierten Schulden an England beträgt
rund 40 Milliarden Gold mark, von denen auf Frank-
reich und Jtalien 56 Prozent entfallen. Aus dem Wiederbeginn
der Debatte über die Schuldenfrage iſt erſichtlich, daß die Reiſe
Churchills der Regelung dieſer Angelegenheit dienen ſoll.

Sthamer nach London zurückgekehrt. Der mehrere Monate von
London abweſende deutſche Botſchafter Stham er von deſſen be
rorſtehendem Rücktritt im Zuſammenhang mit der vom „Soz.
Parlamentsdienſt“ ſeinerzeit aufgeworfenen Diskuſſion über den
Eintritt Deutſchlands in den Völkerbund die Rede war, iſt ſeitLörrach mit einem Gewehr geſehen haben will, ſtellt die Ver-

teidigung den Antrag auf Unterſuchung ſeiner geiſtigen Zu- cinigen Tagey wieder auf ſeinen Poſten zurückgekehrt.

ZDJ

Die Rerntage der „Muſikpädagogiſchen
Woche“.

Der zweite und dritte Tag der „Muſikpädagogiſchen Woche“
boten zweifellos den Kern des Ganzen. Das Schöpferkum, das
am erſten Tage als Grundlage des Geſanglichen betont wurde,
kann bei keiner Kunſt des Materials und des Werkzeugs ent
behren. Darum beſchäftigten ſich zwei Lehrproben und drei Vor-
träge mit dieſen Dingen ſoweit ſie den Geſang betrafen. Wie
unſicher die Lehrerſchaft hierin denkt, das deutete der übervolle
Beſuch an, namentlich bei den Darbietungen der 1. Mädchen-
klaſſe der Harslebener Dorfſchule. Jn der Tat zeigte ſich gerade
hier, was für ein vorzügliches Material die Lehrerſchaft in den
Kinderſtimmen und was für ein gutes Werkzeug ſie in der nach
wiſſenſchaftlichen Ergebniſſen aufgebauten „Tonwortmethode“ des
rerſtorbeen Profeſſors Eitz beſitzt. Sie bricht mit der bevor-
gugten Stellung der Notennamen, die ihren Grund darin hatte,
daß die geſamte neuere muſikaliſche Bildung vom Jnſtrument
(Geige, Klavier, Orgel) ausging und damit auf ein falſches Gleis
geraten war. Wenn nicht das neue Deutſchland der Methode Eitz
den Weg geöffnet hätte, wäre ſie ſicher noch lange darauf geblieben.
Eitz aber hat den Anſtoß dazu gegeben, daß die muſikaliſche Er
ziehung wieder zum einfachſten, billigſten und herrlichſten Jnſtru-
ment zurückkehrt. Das iſt die menſchliche Stimme. Was das
Notenleſen und reine Gehörſingen nicht ſchafften, nämlich ſchöpfe-
riſche Freiheit im Reiche der Töne, das kann das Tonwort.

Die durchſchlagende Wirkung der Vorführungen und Vorträge
ließ keinen Gegner aufkommen, wohl aber machte ſie vielen Lehrern
dos Herz ſchwer. Ein jeder mußte erkennen, daß er ohne Schuld
bisher den richtigen Weg gemieden hatte, und zwar hauptſächlich
aus dem Grnunde, weil ihm die geiſtigen Grundlagen zur tieferen
Einſicht in die Fehlerquellen ſeiner Arbeit gefehlt haben. Gerechter
Zorn ergreift ſein Herz, daß die Gewalthaber von einſt auch
nicht im entfernieſten daran gedacht haben, die Lehrerbildung dem
wiſſenſchaftlichem Studium gleichzuſtellen, und daß heute noch in
den Reihen der Freurde dieſer früheren Gewalt die Gegner ſeiner

dohingehenden Wünſche ſitzen. Alle Zuhörer aber gingen mit der
Erkenntnis heim, daß unſer Volk das Tor zum Reich der Töne
nur durch ſeine Schule öffnen kann, und zwar durch eine Arbeits
ſchule, in der als Material das Natürlichſte, als Werzeug das
Paſſendſte, als Form das Fröhlichſte und als Ziel das Höchſte
verwendet wird.

halleſches Theater und Kunſtleben.
Stadttheater. Am heutigen Sonnabend 756 Uhr: „Eurhyanthe“.

Sonntag vormittag 1126 Uhr: II. Muſikaliſche Morgenfeier (Peter
Cornelins gewidmet). Mitwirkende: Henriette Boehmer, Maria
Günzel-Dworſki, Walter Grimm, Chriſtian Anderſen, Karl Ti-
mäus. Leitung: Generalmuſikdirektor Erich Band. Den ein-
leitenden Vortrag hält Herr Prof. Dr. Moſer. Sonntag abend
725 Uhr: „Der Zigeunerbaron“.
Operettenſängerin Margarete Roesner. Montag: erſte Wieder-
holung des Trauerſpiels „Medea“. Dienstag: „Der fliegende
Holländer“. Mittwoch (Bußtag): Orcheſter- Konzert (Richard-
Wagner-Abend). Leitung: Fritz Volkmann. Donnerstag: „Der
Zigeunerbaron“. Freitag: Einmaliges Gaſtſpiel Lucie Höflich
vom Deutſchen Theater in Berlin in Schönherrs „Weibsteufel“
Sonnabend: „Wetterleuchten“.

ThaliaTheater.
grubers „G'wiſſenswurm“ in Szene.

Volksbühne. Das 1. Sympbonie-Konzert des ſtädtiſchen Orche-
ſters findet am Montag. dem 17. November, abends pünktlich
8 Uhr, im großen Saal des „Volksparks“ ſtatt. Leitung: General-
muſikdirektor Erich Band. Mitwirkung: Fritz Held, Solohorniſt
des ſtädtiſchen Orcheſter Folge Beethoven: 1. Symphonnie,
C-Dur Opus 21. Richard Strouß: Konzert Es-Dur für Valdhorn
mit Orcheſterbegleitung Opus 41. Max von Schillinos: aus „Jng-
welde“ Vorſpiel zum zweiten Aufzug und aus „Moloch“ das
Erntefeſt. Karten zu Mark in der Ceſchäftsſtelle und an der
Abendkaſſe. Spieltage: Montag, den 17. Novembek, „Medeg“
(B) Donnerstag, den 20. November, „Zigeunerbaron“ (L).

Der Maskenwagen der Holtorf-Truppe hat die Premiere ſeiner
„Lönig-Nikolo“ Aufführung dem Stadttheater in Halle
(Jntendant W. Dietrich) für Sonnabend, den 29. November, über-
geben

Männerſtolz der Hationalen.
Deutſchland muß ſich ſelbſt befreien,“

Wulle, Graefe, Henning ſchreien.
„Not vor allem Deutſchland tut
Mut und nochmals, nochmals Mut!“

Zorngeſchwollen ſie beſchließen,
Den Herrn Creiner totzuſchießen,
Weil er dieſen Ausſpruch tat:
„Jhr treibt glatten Hochverrat

Als Saffi gaſtiert die bekannte

Jm Thalia-Theater geht am Sonntag Anzen-

Und ſie fordern auf der Stelle
Den Beleid'ger zum Duelle.
Cremern freilich läßt das kalt,
Aber nicht den Staatsanwalt.

Ach! Das Herz rutſcht den famoſen
Helden plötzlich in die Hoſen,
Und verflogen iſt hr Mut,
Als man vor Gericht ſie lud

Jhre Feigheit zu verſtecken,
Suchen ſich die tapfren Recken
Schnell ein Feigenblatt, und nun
Rufen ſie: „Wir ſind immun!“

Merkt es gut euch für die Wahlen:
Männerſtolz der Nationalen
Bei den Hakenkreuzlern heißt.
Das man nur das Maul aufreißt.

Kallipygos.[—„JFWLLRL RA

Erbmwonarchie.
Meiſtens iſt der Brägenſchwund,
Für das Amt kein Hemmungsgrund.

Kirr im „B. T.m II See

sfähigkeit. Di Antraz fedes vom Vore hl veil ſich Senat i e b
e

Die Ankündigung, daß der neue Schatzkanzler Winſton Chur-

der engliſchen Oeffentlichkeit die Diskuſſion über die Frage der
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Nathuſius bleibt in Haft.
Der Sozial demokratiſche Preſſedienſt ſchreibt:
Vor wenigen Wochen iſt der frühere den General v. Na

thuſius bekanntlich von der franzöſiſchen Polizei in Lothringen
nichtsahnend verhaftet worden, als er im Begriff war, das Grab
ſeines Vaters zu beſuchen. Wir können nicht anders, als dieſe Urr
der Verhaftung mit Gefühlsroheit in Vergleich zu
Dabei beſtreiten wir nicht, daß die franzöſiſchen Polizeitzeamten
auf Grund höheren Befebls formell im Recht geweſen ſind. D
Sympathien aber ſchlugen für Nathuſins auch in der deutſchen
Arbeiterſchaft. Sie kümmert es nicht, wo der frühere General.
politiſch ſteht. Nathuſtus iſt für uns ein deutſcher Staatsangeh.
riger, und ſchon deshalb haben wir die Pflicht, ſolange für ih
einzuſtehen, als ein Beweis für ſeine angeblichen Vergehen nicht
erbracht iſt. Vorläufig können wir jedenfalls die Gründe der Ver
haftung nicht als zu Recht beſtehend onerkennen.

Von dieſem Geſichtspunkt aus betrachtet war es ſelbſtverſtänd
lich, daß der Schritt der Reichsregierung ber Herriot in De
land einmütige Billigung fand, und nicht zuletzt deshalb
hätte man annehmen ſollen. daß die frangzöſiöſche Regierung ſich
mit aller Entſchiedenheit für die previſoriſcheHaftentlaſſung
des Generals einſetzen würde. Von dieſer Annahme waren wir
um ſo mehr überzeugt, als die franzöſiſche Regierung die Verſtändigung und den Frieden will. Welche Enttäuſchung nun, nach ſt
dem wir erfahren, daß auch das Geſuch auf proviſoriſche Hafr-
entlaſſung abgelehnt worden iſt Wir ſagen es ganz offen: aus
der Sorge um die innenpolitiſche Zukunft ergibt ſich dieſe Ent-
täuſchung. Schon benutzt die Rechte die Gelegenheit zu einer
neuen Hetze gegen Frankreich. Sie mag äußerlich mit
der Perſon des Generals Nathuſius vielleicht ſymphatiſieren, aber
ſolange die Wahlen in Deutſchland nicht ſtattgefunden haben, iſt
ihr die Ablehnung jeder Enthaftung gar nicht un angenehm.
Sie brauch: Mittel zur Ablenkung, und da kommt ihr die Haltung
der franzöſiſchen Juſtiz gerode recht.

Wir glauben nicht, daß die franzöſiſche Regierung die Ge-
fahren, die ſich aus dem Fall Nathuſius in innenpolitiſcher Be
ziehung ergeben können, verkenr Ihre Achtung vor der ſelb-
ſtändigen Juſtig in allen Ehren, aber ſcbließlich ſollte doch auch
Herriot nicht verkennen daß der Fal' Nalthuſius keine rein
juriſtiſche ſondern in viel höherem Maße eine politiſche
Angelegenheit iſt. Deshalb könnte unter dem Druck der franzö-
ſiſchen Regierung wenigſtens zugeſtarden werden, daß General
v. Nathuſius auf freien Fuß geſetzt wird, in Lille bis zur Beendi-
gung wohnen bleibt, um ſich dann am 20. November vor den
Kriegsgericht rechtfertigen zu können Wie dieſer Prozeß ausfällt,
wiſſen wir im Augenblick nicht. Trotzdem aber richten wir heute an
die franzöſiſche Regierung die Mahnung: Laßt uns gemeinſam in
Frieden leben und den Krieg endlich vergeſſen! Mit ihm aber
auch alles, was durch ihn begangen wurde und nur durch ihn be
gangen werden konnte. Gebt alſo Nathuſius ſeiner Familie wieder!

Keine Ablehnung ger Haftentlaſſung

Paris, 15. November. (WTVB.)
Der Außenminiſter hat im Falle des Generals v. Nathuſius

geſtern der deutſchen Botſchaft mitgeteilt, daß die Frage der
proviſoriſchen Haftentlaſſung auf Grund der franzöſiſchen Ge
richtsbarkeit ausſchließlich zur Zuſtändigkeit des Kriegs-
gerichts der erſten franzöſiſchen Armee in Lille gehöre, das in
ſeiner Eigenſchaft als Anklagecrheberin völlig unabhängig ſer.
Durch dieſe heute vom Qual d'Orſay ergangene Mitteilung wird
die bereits von Havas verbreitete Nachricht, daß ein ablehnender
Beſcheid erfolgt ſei und dieſer General v. Nathuſius mitgeteilt
worden ſei, für unbegründet erklärt.

Der Achtſtundentag in der franzöſiſchen
handelsmarine.

Paris, 14. November. (Eig. Drahtbericht.)
Jn der Kammer wurde am Freitagmorgen bei der Leſung desHandelsmarine von ſogialiſtiſcher Seite erneut der An

trag Durchführung des Achtſtundentages für das Perſonal der
Handelsmarine eingebracht. Es ſprachen dazu die Genoſſen Ca
navelli und Buiſſon, die ſich zugleich für die Rekonſtituie-
rung der vom Nationalen Block verramſchten ſtaatlichen Handels-
flotte einſetzten. Jm Namen der Regierung gab der zuſtändige
Unterſtaatsſekretär die Erklärung ab, daß ſie zur Durchführung
des Achtſtundentages bereit ſei, ſobald dieſer auch in den anderen
Ländern durch ein internationales Abkommen geſichert werde. Jn
der Nachmittagſitzung hat die Kommiſſion die am vergangenen
Freitag begonnene Jnterpellationsdebatte über die Teuerung fort
geſetzt. Es ſprachen dazu die Sozialiſten Compére-Morel,
Bedouce und Miſtral.

Weitere Räumung des beſetzten Gebiets,
Nach einer Mitteilung der Beſatzungsbehörde an die deutſche

Verwaltung in Bonn, wird um Mitternacht vom 17. zum 18. No-
vember das Gebiet geräumt, daß vor dem 11. Jannar 1923 nicht
beſetzt war. Es ſind das vor allem die Städte Honnef und
Köniswinter, ein Teil der Bürgermeiſtereien Ruppichte-
roth und Much.

Die Eilenbahnregie im beſetzten Gebiet
iſt aufgehoben.

In der Nacht vom 15. zum 16. November geht der Betrieb aller
Regieſtrecken im beſetzten Gebiet an die Reichsbahngeſell-
ſchaft über. Alle Maßnahmen und Vorſchriften des Regie
betriebes werden von dieſem Zeitpunkt an aufgehoben. Die
deutſchen Tarife und Verkehrsvorſchriften treten an ihre Stelle.
Die Fahrpläne für Perſonen und Güterzüge werden ſchnellſtens,
bis zum 1. Dezember, abgeändert.

Damit iſt die letzte Etappe der wirtſchaftlichen Räumung der
beſetzten Gebiete vollzogen. Die Forderungen des Sachverſtändigen-
gutachtens und die Londoner Abmachungen über die Wirtſchafts
einheit Deutſchlands ſind erfüllt.
Es bleibt noch die Entfernung der Beſatzungs-
truppen aus dem Sanktions- und Einbruchsgebiet, die bis
25. Auguſt 1925 vollzogen ſein muß. Dann iſt der Vertragszuſtand
wiederhergeſtellt. Das iſt der Erfolg der Erfüllungs-
politik, den die Deutſchvölkiſchen, die Kommuniſten und die
Deutſchnationalen hintertreiben wollten. Jm Jargon der Deutſch
nationalen müßte es heißen: Der Erfolg des „Zweiten Ver-

das 49 oder 50 Prozent ihrer Fraktion verabſchieden
halfen.

Die Kriſe der Liberalen Partei.
London 15. November. (Radiomeldung.)

Die Liberale Partei Englands befindet ſich gegenwärtig in im
äußerſt kataſtrophaler Lage. Meinungsverſchiedenheiten drohen die

rtei wieder zu ſralten. Kapitän Wedgewood-Benn
erklärt z. B. in einem Brief an Daily News „Jch wünſchefrei zu erklären, daß ich in keinem Falle, weder direkt noch indirekt
Lloyd George als meinen Führer im Unterhanſe anerkennen kann.

Arbeitsloſe denkt daran
Die Erwerbsloſenfürſorge in ihrer heutigen Form iſt einh jeder r n eArbeitnehmer Beiträge für die Erwerbsloſenfürſorge leiſten muß,iſt ſein Anſpruch auf Unterſtützung im Falle der Arbeitsloſigkeit

aus nicht re et. r geltenden Verordnung ſoll
nur der „bedürftige“ Arbeitsloſe Unterſtützung erhalten und auch
nur dann, wenn ſeine Arbeitsloſigkeit eine „Kriegsfolge“ iſt. Von
der letzten Beſtimmung wird allerdings nur noch wenig Gebrauch

emacht, weil ſich faſt allgemein die Anſchauung durchgeſetzt hat,be die Ungunſt des Arbeitsmarktes, der Mangel an offenen Ar-

beitsſtellen ganz allgemein eine „Kriegsfolge“ iſt. Trotzdem führen
in einzelnen Fällen, z. B. Bau arbeiter und Binnen-
ſchiffer, berechtigte Klage, daß die Unterſtützung verweigert
oder erſt nach längerer Wartefriſt bezahlt wird, weil kurzſichtige
Behörden die Arbeitsunterbrechung durch Witterungseinflüſſe,

u. dergl. nicht als Vorausſetzung für die Erwerbsloſenfür-
orge anerkennen wollen.
Sehr viel bösartiger wirkt aber die weitere Vorbedingung, daß

eine „Bedürftigkeit“ vorliegen muß. Dieſe Beſtimmung
ammt noch aus der Zeit, als die Erwerbsloſenfürſorge gang aus

öffentlichen Mitteln beſtritten wurde. Sie wurde gegen den hef-
tigen Widerſpruch der ſozialdemokratiſchen Partei und der Ge-
werkſchaften beibehalten, als die Koſten durch Beiträge der Arbeiter und Unternehmer faſt reſtlos gedeckt wurden. Wadurch iſt

eine unerträgliche Rechtsverletzung und ein Betrug an den bei-
tragsahlenden Arbeitern entſtanden. Zahlen muß jeder Beſchäf-
tigte, einerlei ob Mann oder Frau, jung oder alt, ledig oder ver
heiratet. Unterſtützt wird aber nur, wer „bedürftig“ iſt. Die
Feſtſtellung der Bedürftigkeit erfolgt nicht nach einheitlichen
Grundſätzen, ſondern je nach dem ſozialen Verſtändnis der ein
zelnen Verwaltungsbehörde. Die Folge iſt, daß Rechtsgrundſätzenicht beſtehen und zahlreiche Arbeitsloſe trotz Beitragsleiſtung keine

Unterſtützung erhalten. Sei es, weil ſie als Ledige auf die Hilfe
der Eltern oder Geſchwiſter verwieſen werden, oder weil der ar-
beitsloſe Familienvater ohne Unterſtützung bleibt, falls Frau
oder Kinder einige Mark verdienen, oder weil geringe Nebenein-
nahmen durch etwas Gartenland u. dergl. vorhanden ſind. Dieſe
ungerechte Handhabung hat ſtarke Erbitterung geſchaffen. Die Er-
an loſe die trotz Beitragszahlung nicht unterſtützt werden,
fühlen ſich mit Recht betrogen. Helfen kann uns nur eine
geſetzliche Arbeitsloſenverſicherung, die einen klaren Rechts
anſpruch der Beitragszahler ſichert.

Die Unternehmerverbände bekämpften jedoch wütend den Ge-
danken einer Arbeitsloſenverſicherung. Jn zahlreichen Artikeln in
der Unternehmerpreſſe verſuchen ſie nachzuweiſen, daß eine Verſiche-
rung, alſo die Unterſtützung aller verficherten Arbeitsloſen, un-
möglich iſt, wenn nicht die „Wirtſchaft“ zugrunde gehen ſoll. Sie
elbſt ſind ja unſchuldvolle Engel. Alles Ungemach der deutſchen
rbeiter fließt aus der „deutſchen Wirtſchaft. Um die Wirtſchaft

zu retten, muß der Lohn gering und die Arbeitszeit lang ſein,
und darum darf es auch keine Erwerbsloſenunterſtützung geben.
Die „ſogzialen Laſten“ bot heute ſchon unerträglich, die Erwerbs-
loſenunterſtützung würde die Laſt zum Ueberlaufen bringen und
die Betriebe brechen zuſammen. Um ſolchen Unſinn zu beweiſen,
bringt die Unternehmerpreſſe maßlos übertriebene Berechnungen
über die Koſten einer Arbeitsloſenverſicherung. Damit ſoll zu

leich auch dem Arbeiter vor der angeblich notwendigen Beitrags-ßs e graulich gemacht werden.

ürzlich veröffentlichte die Vereinigung der Arbeitgeberverbände
z. B. Zahlen, die jetzt uabeſehen und ungeprüft durch die Unter-
nehmerpreſſe fortlaufen, obwohl ein jeder, der etwas von den
Dingen verſteht, weiß, daß die Zahlen tendenziös entſtellt ſind.
Es wird berechnet, daß durch eine Verſicherung die Zahl der unter
t Arbeitsloſen verdoppelt würde, und zwar wird behauptet,
aß arg September 540 000 unterſtützten Erwerbsloſen im

Deutſchen Reich 1 350 000 Arbeitsgeſuche bei den Arbeitsnachweiſen

Gilvert an Luther.
Be rlin, 15. Norember. (WTVB.)

Der Generalagent für Reparatirnszablungen, S. Parker Gil-
bert, hat an den Reichsfinanzminiſter Dr. Luther folgendes
Schreiben geſandt:

Jn Uebereinſtimmung mit den Beſtimmungen des Sachverſtän
digenplanes, die daß die Verwendung und die Abhebun z
von Geldern für Rechnung der Fahrcserate von dem General-
agenten und dem Tronsferkomitee kontrolliert und ge
regelt werden ſollen habe ich die Ebre, Sie davon in Kenntnis
zu ſetzen, daß der Generolagent für Reparationszahlungen der
deutſchen Regierung keine Beträge auf die Jahresleirſtung gut-
ſchreiben wird, die ſie Exportenren als Gegenleiſtung
für Abzüge von Warenrecknungen auf Grund eines Reparations-
recoveryAktes am 1. Dezember 1824 oder ſpäter bezahlt.
Beträge, die für den vorſtehenden Zweck in Anſpruch genommen
werden, werden nur von dem Generalagenten für Reparations-
ahlungen bezahlt werden, wenn und ſoweit das Transfer-onites ihn dazu ermächtigt

Das Transferkomitee hot in ſeiner Sitzung vom 31. Oktober
1924 den CGernerclagenten ermächtigt, Zablungen gemäß dem
ReparationsrecoveryAkt bis auf weitere Entſcheidung des
Komilees zu leiſten.

Der neue mexikaniſche Rurs.
Genf, 15. November. (Eig. Drahtbericht.)

Die mexikaniſche Regierung hat beim Arbeitsamte des
Völkerbundes Verhandlungen wegen baldiger Aufnahme Mexikos
angeknüpft. Seine Teilnahme an der nächſten Arbeitskonferenz
des internationalen Arbeitsamtes iſt bereits geſichert. Die
mexikaniſche Regierung wird gleichzeitig das Waſhingtoner Ab-
kommen ratifizieren. Ein Aufnahmegeſuch an den Völker-
bund iſt dagegen vorläufig noch nicht geſtellt. Der neue Kurs
in Mexiko unter Führung des der Sozialdemokratie nahe-
ſtehenden Stagtspräſidenten Calles macht ſich alſo bereits be
merkbar.

Wirtſchaftspolitſk.
Das Ergebnis der Grunderwerbsſteuer.

Die Grunderwerbsſteuer in Preußen ergab nach der„Statiſtiſchen Korreſ enz“ im erſten Halbjahr rund 28,8 Mil-
ionen Goldmark. die Steuer in der Regel 4 Prozent des

ſteuerpflichtigen Wertes beträgt, würde bei Zugrundelegung dieſes
Beſteuerungsſatzes der Wert der im erſten Halbjahr 1924 in
Preußen veränderten Grundſtücke rund 384 Millionen Gold-
mark betragen. Von dem Steueraufkommen entfallen 15,4 Mil
lionen 52,4 Prozent auf die Grundbeträge und der Reſt 45,8
Prozent auf die u e. Die kommunalen Zuſchläge machteni Vur chnitt 84,4 Prozent der Grundbeträge aus doch iſt in
eingelnen Regierungsbezirken der Durchſchnittsſatz noch übertroffen
worden. Geſamtaufkommen aus der Grunderwerbsſteuer
machte im Januar 1924 für den Kopf der Bevölkerung nur
4 Goldpfennige aus. Dieſer Satz ſteigerte ſich bis zum Funi auf
13 Goldpfennige.

aftlich in ſo günſtiger Lage iſt, daß ſie einer Unterſtützung
g r Alſo erhält mehr als die Hälftee r r en keit Uaterſtützung, weil ſie

i

ni ürftig iſt. G iches Deutſchland, wo dank der hohen
Löhne die Hälfte aller Erwerbsloſen ſo viel Erſparniſſe im
Strumpf hat, daß ſie keine Unterſtützung braucht, oder auch armes

Alle

Oeutſchland, das die Hälfte aller beitragszahlenden Arbeitsloſen
darben läßt, weil nur die direkt am Hungertuch Nagen-
den als „bedürftig“ anerkannt werden.

Es iſt natürlich falſch, daß die Zahl der von der Unterſtützung
Ausgeſchloſſenen ſo hoch iſt, wie die Unternehmer angeben. Gewiß
beſteht ein großer Unterſchied zwiſchen den Zahlen
ſtützten und den Arbeitsnachweiszahlen. Können ſie überhaupt
eine Berechnungsgrundlage ſein? Jhre Errechnung iſt höchſt un
genau, weil e die Eintragungen in die Liſten gezählt werden,
während mangels geeigneter Kontrollen die Zahl derjenigen, die
Arbeit W oder aus ſonſtigen Gründen den Na is
vorübergehend nicht mehr aufſuchen, nicht feſtſtellbar iſt. er
folgen Neueintragungen, ſo daß dieſelbe Perſon mehrmals gezählt
wird. Viele Arbeitsloſe, beſonders Angeſtellte, ſind gleichzeitig in
verſchiedenen Nachweiſen gemeldet, andere laſſen ſich eintragen, ob
wohl f3 zurzeit noch in Arbeit ſtehen. Hinzukommt die große
Zahl derjenigen, die einzutragen ſind, für die aber die Voraus-
ſetzungen einer Arbeitsloſenverſicherung völlig fehlen. Da iſt weiter
die große Zahl der Gelegenheitsarbeit Suchenden und lich die
arg Zahl der Ausgeſteuerten.

Alle dieſe Perſonenkreiſe würden eine Verſicherung genau ſo
ſehr oder ſo wenig belaſten wie die jetzige Fürſorge. Uebrig bliebe
nur die Zahl derjenigen, die heute, obwohl ſie Beiträge zahlen,
doch keine Unterſtützung erhalten, weil ſie angeblich nicht „be
dürftig“ ſind. Nur dieſe würden bei einer Verſicherung eine zu
ſätzliche Belaſtung bedeuten. Jhre genaue Zahl iſt nicht feſtſtell
bar. Recht S Unterſuchungen des ADGvV. laſſen ver-

der Unter

muten, daß ihre Zahl etwa 8 Prozent der Unterſtützten beträgt. Es
iſt unverantwortlich und grauſam, 8 Prozent derjenigen, die Bei
träge zahlen, von der Unterſtützung auszuſchließen, denn abgeſehen
von einem ſehr kleinen Teil ſind es arme Teufel, die auf den
Taſchen ihrer Angehörigen liegen, obwohl dieſe ſelbſt nichts zu
beißen haben. Aber, und das iſt entſcheidend, ihre Zahl iſt viel
geringer, als die Unternehmerpreſſe berechnet. Würden dieſe Ver-
ſicherten auch, wie ſie es verlangen können, unterſtützt, ſo ſtiegen
dadurch die Ausgaben um 8 Prozent, in Wirklichkeit nicht einmal
um ſoviel. Heute iſt ein umfangreiches Schreibwerk nötig, um die
„Bedürftigkeit“ zu prüfen. Die Angaben müſſen durch „Kon-
trolleure“ nachgeſchnüffelt werden. Der Einſpruch der Abgewre-
ſenen verlangt umſtändliche Beratungen und Sitzungen. Alles das
wäre zu erſparen, ſobald eine Verſicherung einen klaren Rechts-
anſpruch ficherte.

Alſo der Vorwand, daß die Verſicherung gegenüber der jetzigen
eine Verdoppelung der Belaſtung bringt, iſt glatter Unfug, von
Unternehmerſyndicis erfunden, um die Oeffentlichkeit zu ſchrecken-
Hinter dem Treiben ſteckt ein anderer Grund. Die Unternehmer
haſſen die Arbeitsloſenverſicherung, ſie tun alles, um ihren Ausbau
zu hindern und ſchrecken dabei vor den ärgſten Verdrehungen nicht
zurück. Sie möchten, daß der Arbeitsloſe ſich zu jedem Lohn an
ietet, weil ihn der Hunger plagt. Die Reſervearmee der Arbeits-

loſen darf nicht durch die Verſicherung ſo geſtellt ſein, daß ſie,
wenn auch nur notdürftig, ihr Leben friſtet. Das Unternehmer-
tum möchte den Arbeitsloſen als Helfer und Schutz im Kampf
egen einen anſtändigen Lohn. Das iſt in Wirklichkeit die
riebfeder, wenn die Unternehmer der Oeffentlichkeit beweiſen

wollen, daß die Verſicherung die Wirtſchaft unerträglich belaſtet.
Die Arbeiter müſſen ſich klar darüber ſein, daß die Arbeitsloſen-

verſicherung ſehr viele und einflußreiche Gegner hat. Die Ent
ſcheidung fällt am 7. Dezember. Nur wenn es gelingt,im Reichstag eine ſichere wiehrheit für den Ausbau der

wendigen Sozialpolitik zu ſchaffen, kann eine vernünftige i
loſenverſicherung kommen. Gelingt das nicht, dann wird auch noch
der jetzige geringe Arbeitsloſenſchutz abgebaut werden.

Aus aller Welt.
Schwere S dviffskeſſel-Cxploſion.

Helſingfors, 15. November. (WTVB.)
Aus Kotka wird gemeldet: Bei einer Keſſelexploſion auf einem

Dampfboot wurden von den an Vord befindlichen Paſſagieren
22 verwundet. Einige von ihnen haben leichtere, andere
ſchwere Brüche oder Brandwunden erlitten. Drei von dieſen ſind
bereits geſtorben. Mindeſtens 25 Perſonen werden vermißt.
Sie ſind vermutlich ertrunken oder verbrannt.

Großfeuer in einem Gummiwerü.
Hamburg, 14. November.

Geſtern abend entſtand in den Hanſeatiſchen Gummi-
werken in Moorfleth ein Feuer, das ſehr raſch um ſich
riff. Der Brand wurde kurz vor 9 Uhr im erſten Stock des

Fabrikgebäudes bemerkt, wo noch einige Mitglieder der Beleg
ſchaft arbeiteten. Die Fabrik fertigt zurzeit Gummiſtoffe für
Regenmäntel an. Das große Gebäude ſtand bereits in Flammen,
als vier Züge der Hamburger Feuerwehr und ein Löſchboot am
Brandplatz erſchienen. Die alte Fabrik brannte bis auf die
Umfaſſungsmauern nieder, und die Feuerwehr mußte
ſich darauf beſchränken, einen Neubau, in dem auch ſchon gearbeitet
wird, z ſchützen. Große Gefahr beſtand auch für die in der Nähe
befindliichen zwei gedeckten Bauernhäuſer. Die Löſcharbeiten waren
ſehr ſchwierig und zogen ſich bis in die frühen Morgenſtundenhin nſcheinend handelt es ſich bei dem Feuer um Selbſtentée

zündung.
Zerſtörendes Erdbeben auf Java.

Batavig, 13. November. (WTDB.)
Heute nachmittag um 1 Uhr wurde in Wonoſolo (Java) ein

heftiges Erdbeben verſpürt. Einige Städte ſind voll
ſtändig vom Erdboden verſchwunden. Jm Diſtrikt
Lexono ſind 45 Häuſer rerſchwunden. Der Erdboden
ſchwankte während des Bebens in ſtarken Wellen-
bewegungen. Zahlreiche Familien haben ſich ins Freie z
flüchtet. Die Zahl der Opfer bei dem Erdbeben beträgt 300 Tote.
Außerdem iſt eine große Anzahl Verwundeter feſtgeſtellt worden.

Todesurteil. Aus Budapeſt wird gemeldet: Der Stuhl-
weißenburger Gerichtshof verurteilte geſtern den Gaſtwirt Vajas,
der vor drei Jahren den Budapeſter Fleiſchbeſchauer Szabo in
der Nähe von Hgard ermordet und ausgeraubt hatte, zum Tode
durch den Strang. Der zweite Angeklagte wurde wegen
Mangels an Beweiſen freigeſprochen.

eſt in Jndien. Die in Hyderabad und Secunderabad ausgehe ne Peſt dauert mit unverminderter Stärke an. Nach den
letzte Meldungen ſind von ihr 5244 Leute befallen worden, von
denen bereits 4108 geſtorben find.

Raubüberfall am Breslauer Ring. Jn einem Grundſtück am
Ring wurde geſtern im Hausflur eine Bureauangeſtellte
einer Breslauer Firma überfallen, nieder geſchlagen und
ihr eine Aktentaſche mit 8500 Goldmark Jnhalt geraubt. Der Be-
trag beſtand aus 500 Mk. in 20-BillionenScheinen und 3000 Mk.
in 10-Rentenmark-Scheinen. Die geſchädigte Firma ſetzt für die
Ergreifung der Täter und Wiederbeſchaffung des Geldes eine Be

lohnung von 500 Mk. aus.

Der Kampf um die Arbeitsloſenverſicherung.



4

Vereins-Kulender
der SPD.,

reren Gewerhkſchaften. Geſelligen Vereine
wie der iozioliſtiſchen Frauen Zuſammen

ünſte w. Perir So ere P eriepura.
Se riar er SPT. alle (Soate),

Tofgebäude Treppen. Ferwruſ 1
C fyreern daſeſb' (Ferrru 1029)

e Leroſennichurgen der SPD. im vereinskalender
eriolgen. wen nich foſterirs, gegen beiondere Ver

nkarung die Der enderer Vereine zum jewerligen
Williweterrreiſe weiſpafnig abzüglick 500 Rabatt.
Defennicke Teranſtaliungen werden nur außerhalt

tet W ereirsalerders bekanntgegeben

mm
Halle

Aus dem Bezir k-
Auuiſchen bei Torgau Sonn abend, den 15. Rov.,

abends 8 Uhr Oeffentliche
Wähler mmlung Es ſpricht die Genoſſin Röpert
üder „Die Auſgaren der Arbeiterſchaft an 7. De
zember 1924.
d Am Sonnabend, dem 15. November, abendseligſ d Ukr, im Ring“: „Juntrienärſigung.
Püntthiches Erſcheinen aller Bezrrksführer, Partei
Reichebanner und Eewerkſchaſtefunktionäre der SPD
ſt notwendic. Schlur der Eitzung um 10 Uhr.

d ſi Arbeiterwohlfahrto-Ansſchug. Ereligſ üffnung unſerer Rohſtube in der Mädchen

vo s chule am Monrag, dem 17. November. Genvoſſinen
erſcheint alle, es gibt ſehr viel zu tun.

Kreis Bitterfeld.
Jefſen Dienstag, 18. November, abends

8 Uhr. im Deutſchen Haus Oeffentl.
Wählerverſämmlung. Referent: Genoſſe
Neßler (Bockwitz'.

Kreis Merſeburg-Querfurt.
Sonnabend, den 15 November 1924.

Freyburg Abends 8 Uhr, im Schützen
haus“: Oeffentl. Verſammlung Partei
ekretär Kämpy)

Sperau. Abends 8 Uhr. im Feld
chlößchen“: Oeffentliche Verſammlung
Londtagskandidat Wenvchech).

Wahendorf Abends 8 Uhr, im „Anker“:
Oeffentuche Verſammlung (Landesrat
Undeutſch.

Mücheln Abends 8Uhr, im „Schützen-
baus“: Oeffentliche Verſammlung (Land-
rat Guske. Mer'ſeburg)

Roßleben Unſtr.). Abends 8Uhr: Oeffentl.
Verſammlung (Gen. Redakt. Ka'pareck)

Sonntag, den 16 November 1924.
Ziegelroda. Nachm 3 Uhr, Gemeinde-

Gaſthoſ: Oeffentliche Verſammlung.
Referent: Gen. Kaſparek (Halle).

Baumersroda Nachm. 3 Uhr, Gemeinde
Gaſhof: Oeffentliche Verſammlung.
(Varteiſetretär Kämpf)

Gröit Nachm. 3 Uhr, Gemeinde-Gaſthof:
Oeffentl. Verſammlung. (Landrat Guske.)

Stadt Theater
Sanrigg, verm. 11 Vr:
Il Ausſt Horwenfeler

Peter Cornelius
Sonnen adendt 7 Vr:

Der Uveunerbaron

Saftſi. Marqarete
Rößner (Leipzio)

Moniao. adends 7 Uhdr:

Medea,.
Thalia- Theater.

Sonniag, sdenus 7 Uhr
C wisxenswurm

pfülzer-

11490

NModernes Theater
Ab Freitag, den 14. November 1924, abends 8.10 Uhr:

Das größte und ahwechsungsrelchrte Programm Halles
Kabarets!

P Der EGipfel der MHeiterkeit!!! W

er liebe Onkel
Eine tolle Begebenheit aus der Biedermeierzeit in J Akten

mit Willi Sohur als Pastor August.

Vine zwerechfellersechütternde Angelegenheit
Im I. Teil:

Schleßgraben Grete Albrecht Peter Gulich TAſe und Heinz

Ssountag, den 16. Nov. Verstärktes
ab 4 Uhr

Groher Ball
und Kabarett

Orchester!
Eintritt l,

Nach der Vorstellung Trocaderobetrieb
2. 2,50 Mk. Nach 11 Uhr Eintritt frei

Fahrräder
10283krsatzteſle

Otto Hänisoh.,
Turmſtraße 156.

Telephon 2719

u irumente
Se all plntten
lücders

Aelteste Handlung

c

Die vorettqliche Pralinenschokolade

Magdeburger Strasse Tel. 8632
10864 ist das Lokal.
Wo Sfch Jeder wohl fünlt.

Sonnabend und Sonntag
Künstler- Konzert
Versammiungs räume bis 100 Personen
tassen d. noch eivige Tage in der Woche frei

Bündorf. Nachm. 3 Uhr, Gemeinde-
Gaſthoſ: Orffentliche Verſammlung.
(Hans Hennig, Mer'eburg.)

Muſchwitz. Nachmittags 3 Uhr Gaſthof
Söheſten. (Landtagskanditat Wewchek.'

Bothfeld. Nachmittags 3 Uhr. Weidners
Oeffentliche Verſammlung.v dorf Abends 7 Uhr: Oeffentlicde

Verfummlung. Landesrat Undeut'ch.)
Gleing Abds. 8 Uhr, Gemeinde-Gaſthof:

Oeffentliche Verſammlung (Partei-
elretär Kämrf)

Zeuchfeld. Abends 8 Uhr. Gemeinde
Gaſthof: Oeffentliche Verſammlnung.
(Landrat Guske Merſeburg.)

Gr.-Gräfendorf Abends Uhr, Gaſtho
Dietrich: Oeffentliche Veriammlung.
(Hans Hennig Mer'ſeburg.)

Kreis Wittenberg.
Pieſteritz Dienstag., den 18. November,

abends 8 Uhr, in der „Pappelbrücke“:
Oeffentliche Wählerverſammlung. Ref.:
Genoſſe Prof. Dr Waentig (Halle).

Augsdorf Nacim. 3 Uhr, im Gaſthaus
Trappe: Wählerverſammlung Referent
Genoſſe Müller (Eisleben.
Kreis Sangerhauſen-Eckartsberga.

Sonnabend, den 15 November:
Artern. Abends 8 Uhr, im „Goethehaus“:

Oeffentliche Verſammlung Redner:
Landtagsabgeordneter Dreſcher (Halle).

Stempeda. Abends 8 Uhr, im Lokal
Brendemühl: Oeffentl. Verſammlung.
Redner: Genoſſe Möller (Halle).

Bennungen. Abends 8 Uhr, im Gaſthof:
Oeffentl. Verſammlung Redner: Ge-
vove Ferchlandt (Halle).

Behernaumburg Abends 8 Uhr, im
Lokal „Zur Erholung“: Oeffentliche
e n Redner: Gen. Strehler
Halle.

Brücken Abends 8 Uhr, im Gaſthof:
Oeffentliche Verſammlung. Redner:
Wernicke (Halle)

Sonntag, den 16. November
Edersleben. Nachm. 2 Uhr. im Gaſt

hof: Oeffentl. Verſammiung. Redner
Landtagsabgeordneter Dreſcher (Halle).

Oberröblingen a. Heime. Abds. 8 Uhr,
im „Ratskeller“: Oeffentl. Verſamm
jung. Redner Gen. Dreſcher (Halle)

Stttendorf Nachm. 3 Uhr, in der Ge
meindeſchenke: Oeffentl. Verſammlung.

Redner Genoſſe Ferchlandt (Halle).
Roßla Abends 8 Uhr, in der Gemeinde

ſchenke: Offentl. Verſammlung. Red-
ner: Genoſſe Ferchlandt (Halle).

Sotterhauſen. Nachm. 3 Uhr, im Lokal
Kronprinz Oeffentl. Verſammlung.
Redner: Genoſſe Strehler (Halle).

Nienſtedt. Abends 8 Uhr, im „Weißen
Roß“ Oeffentl. Verſammlung. Redner:
Genoſſe Strehler (Halle).

Queſtenberg. Abends 8 Uhr, im Gaſt
hof: Oeffentl. Verſammlung. Redner:
Genoſſe Möller (Halle).

Hagp üffel. Nachm. 3 Uhr, im Gaſthof:
Oeffentl. Verammlung. Redner: Ge
noſſe Wernicke (Halle).

Ritethuordhauſen. Abends 8 Uhr, im

Kramers Konzerthaus
Monat November lägl abends 7 Vnr:

Sie Walters
Orin Bayn. Oderlandler- Sümmungs

und Schudplatt er- Gesellſchaft

eine der besten z. Zt. reisenden
bayr. Kapellen 11128

Ktreich Olas Nusit, ln Bann

Humor?! Stimmung!Fintritt frei
Sonntags pachmn. 4 Uhr Konzert.

Kreis Mansfeld.
Sonnabend den 15 November 1924.

Teutſchenthal. Würdenhof“. Referent:
Genoſſe Krüger (Merſeburg).

Hettſtedt. „Hohenzollernhof“. Referent
Genoſſe Peters (Halle).

Heiltgenthal. Abends 8 Uhr, im Gaſt-
hof Richter. Referent: Gen. Glaubrecht
(Eisleben).

Oberwiederſtedt Abends 8 Uhr. Re-
ferent: Genoſſe Pinkowski (Eisleben).

Biſchofrode Abends 8 Uhr, im Gaſthof
Urbach. Referent: Genoſſe Strauß
(Eisleben).

Sonntag, den 16. November 1924.
Gerbſtedt. Nachm. 22 Uhr, im Gaſthoſ.

Referent: Gen. Krüger (Merſeburg).
Belleben. Abend- 712 Uhr, im Gapthof.

Referent: Gen. Krüger (Merſeburg).
Friedeburg Nachm. 3 Uhr im Gaſthof

Stammer. Referent: Gen. Glaubrecht
(Eisleben).

Ofte. Abends 8 Uhr, im Gaſthof Frau
Berger Referent: Genoſſe Glaubrecht
(Eisleben).

Benydorf. Nachm. 3 Uhr, Gaſthaus „Zur
Linde““ Referent: Gen. Peters (Halle).

Ritterode. Abende 8 Uhr, im Gaſthof.
Referent: Gen. Pinkow'ti (Eisleben).

Relchr- Schwann-

kaunet III
(Bund der republik. Kriegsteilnehmer)

Bezirk 5 (Süd). Dienstag, denOrtsgtuppe Halle. 18. November, abends s Uhr,

bei Naumann, Dryanderſtr. 19: Beſprechung der Zug-
und Gruppenführer.

Heute, Sonnabend, den 15. November, treffen
ſich die Kameraden abends */47 Uhr am Wettinerplatz.
Vollzähliges und pünktiliches Erſcheinen iſt Pflicht.

Ortsgruppe Ammendorf. I en
hieſigen Ortsgruppe

treffen ſich an Sonntag, dem 16. Napember 19 4,
nachmittags 2 Uhr, am Dreierhaus, Oſendorf, Regens-
burger Straße, zu gemeinfamem Ausflug. Vollzählige
Beteiligung iſt notwendig.

NoOrtsgruppe Könnern. vember, m „Schützenhaus“

Vepuvblikaniſcher Abend. Freunde und Gönner unſerer
Sache ſind hierzu eingeladen.

Ortsgruppe Ahlsdorf. r uaben 3 6 Uhr, bei Friedr.
Nürnverg Verſaunminng. Es iſt Pflicht eines jeden
Mitgliedes und des Jungſturms pünktlich zu erſcheinen.

Sonnabend, den 15.

Gaſthof: Oeffentl. Verſammlung. Red
wer: Genoſſe Wernicke (Halle).

Ortsgruppe Eisleben. Heute abend s Uhr in der
„Terrafſſe“ Gemütliches Bei

awmwen ſein. Alle Kameraden müſſen erſchetnen

Burgstrase 27 Burgstraßse 27

11 9

Heute Sonnabend:

Gr. BALL
Verband der Kupferſchmiede)

Morgen Sonntag

Frel- Konzert Ball
Gute Küche

Günshge Zadlungsdedino.

Reparaturen
Jul. Kegoel,
Bernburger Str 27

arateMüllers Xotel ſo park e
I. Et.

tt. Pövelknocten

zuver
lässig

gr. Ausw.
verkauft

billig
Ubr-

macher-
weister

H. Schinädler,
Kleine Ulrichstrabe 35.

Mrucasachen gen Art üvermnm n D Kauft nur ver
Genoſſenſchaſtsdruchere unſeren Anſerentent!

m M M
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fertige Beiten

Mefall-Befttstfellen

Beide hier oben ab gebildete Herren Stellen
sich in unserem Schaufenster dem Publikum
vor. Sie beabsichtigen, einen Rundgang
durch die Fabrikationsbetriebe unserer

S
zu unternehmen, und werden über ihre Cr-
fJakrungen Jeden Sonnabend Bericht er-
statten. Plit Hilfe des Publikums suchen
sie am Schluß ihrer Vanderung einen für
die Belriebe passenden „Plerkspruchk“, für
den die Firma Preise ausgeselzt hat, dio
oder veröffentlicht werden.

Vorläufig
sind beide Herren noch ohne Namen und
bitten deshalb um passende Porschläge.
Für die treffendsten Namen gibt das Preits-

richterkomitee

6 wkuv- Oberhemden
rach freier Wanl.
Die Beteilligung an diesem Preis-Qus-
schreiben erfolgt ohne irgendwelche
Unkosten. Pie Cinsendungen mitssen bis
spdtestens 22. November 1924 m ver-
schlossenem IUmschlag mit der Aufschrift
„Preisausschreiben“ in unserem Besilz seiu,

Als Preisrichter antieren die Herrex
Dir. Hugo Fischer, Leiter der Postreklame,
Maler Kurt Vieschala,
Rechtsanwalt und Notar Kurt Bauchwita
und die Geschäftsleitung des Hauses

ALLE AMMABIT.

Mafrafzen

Inlefts Matrofzenstoffe
Weddy-Pönlcke u. Steckner A. 6.

Halle a. S., Leipziger Stroße 6

Geschäfts- Eröffnung
Dem geehrten Fublikum von Eisleben u. Umgegend

zur gel. Kenntnisnahme, daß ich am heutigen Tage im
Hause des Herm Thimann, Sangerhäuser Straße 26, ein

Berrön Kopfektonsgesehaft

erötſnet habe.

Empfehle besondeis meine Abteilung

Mit vorzöglicher Hochachtoung

Albert Hoffmann.

Sport-, Berufs- und Knaben- Bekleidung
Es wird mein eifrigstes Bestreben sein, meine werte

Koundschaft auf das Gewſssenhafteste z0 bedienen und
bitte ich höflichst und ergebenst, mein neges VOnternehmen
gütigst unierstötzen zu wollen.

V v C v3 in. 4 W R dJ t Weow W e rArzt uncdä Kulcirol.
„lch bin, verehrter Herr Kollege, von jeher ein acharfer Gegner ahes

Präparate gewesen, dle mit großer Reklame angekündigt wurden, einerlei,
ob sie marktschreierisch war, oder ob ihr ein wissenschaftliches Mänteichen
umgehängt wurde.

Die Reklame der Kukirol-Fabrik aber ist ein Verdienst um die Volks
gesundheit. Seit mehr als hundert Jahren predigen wir und unsere Vog-
gänger dem Volke die Wichtigkeit der Fußpflege. Wie wenig wir d
ausgerichtet haben, das konnten Sie in jeder Sprechstunde da
Es ist ja auch ganz begreiflich. Wir reden in unseren Sprechstunden
immer nur zu einer einzelnen Person. Die Kukirol- Fabrik aber spricht
täglich zum ganzen Volke.

Es ist schon jetzt. nach verhältnismätig kurzer Zeit, deutlich demerk-
bar, daß sich das Publikum mehr für seine Fäte interessiert, als früher.
D r sie nicht nur eigens für den Besuch beim Arzte gewaschen
werden un

daß auf beginnende Fußleiden viel
An kraten mehr geachtet wird,

Ich bin deshalb sehr damit einverstanden, das alle Apotheken undDrogerien das Kukirol-Fußbad des Kollegen Dr. Campe ſahten. Es ist ein

tadelloses Präparat und nicht teuer. Auch das Kukiroi-HähneraPflaster ist z2weckmäßig und ich habe es schon selbst mit Erfolg gebrudg-
Das ist die Ansich nicht nur eines Arztes, sondern wir hörten solche

Aeußerungen schon oft. Sanitätsrat Dr. med. Campe's Kukirol-Fußbad
ist tatsachlieh eine Wohltat für die Fäße, denn es verhätet äbermäsigesSchwitzen, infolgedessen auch das Brennen und Wundſauten der fie

Das ärztlich empfohlene Kukirol-Hüähneraugen-Pflaster entfernt jedes
Hühnerauge in wenigen Tagen undlutig, also ohne Schneiden und ohne
Entzündung. Lassen Sie sich keine minderwertigen Ladenhäter aufredent
Verlangen Sie destimmt Kukirol und achten Sie auf die Schutzmarke
„Hahnenkopf mit Fut“. Fär Ihr gutes Oeld können Sle die beste Ware
verlangen! Verditten Sie sich jedes Dreinreden des Verkäufers, denn wer
ſhnen ein anderes Präparat als „auch sehr schön aufreden wihl, der hat
B. ren sondern seinen Vorteif im Auge. Merken Sie sich äas beim

Unsere lehrreiche Broschäre Die richtige Fuspflege“auf Verlangen gratis und portofrei ohne ſeae Vervin ichen in e die

Kuklrob Fabrik Croß-Salze hel Hagdehurg
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Wähler, lernt ſehen!
Jm Wahlkampf iſt jede
Die Sozialdemokratiſche
Kapitalmagnaten und Latifundienbeſitzer

halle und Saalkreis.
Halle, den 15. November 10924,

Wahlopfertag für qie Partei.
Der Wahlkampf erfordert gewaltige Mittel. Die Gegner vonrechts und links haben ihre Quellen, aus denen ſie antit geſpeiſt

werden.
Die Sozialdemokratie führt ihren Kampfallein. Da iſt es Pflicht jedes Genoſſen, ſeinen Wahl
n leere 19. Novembe
m o m 19. November, werden alle Kaſſierer in ihren

Bezirken die Genoſſen aufſuchen, um den Wahlbeitrag zu kaſſieren.
Entziehe ſich keiner ſeiner Pflicht. Nebt Solidarität. Dann muß
der Sieg am 7. Dezember unſer ſein.

Der Ortsvorſtand.

Was mußt Du tun?
Ein alter, äußerſt fleißiger Parteigenoſſe ſchreibt uns:
Daß es noch manchem Arbeiter an der richtigen Auffaſſung der

Pflichten, die vor der Wahl ſeiner warten, mangelt, zeigte mir
dieſer Tage wieder ein kleiner Vorfall. Jch führte mit einigen
Arbeitskollegen, darunter auch ſolche, die wie ich der SPD. ange
hören, ein Geſpräch über die bevorſtehenden Wahlen und gab dabei
der Meinung Ausdruck, wie äußerſt wichtig es iſt, daß jeder
einzelne ſich und in ſeinem kleinen KreiſeWahlarbeit leiſtet. Und was wurde mir darauf erwidert?
Der eingelne könne weiter nichts tun, als am 7. Dezember ſeine
Stimme der Sozialdemokratie geben. Unbegreiflicherweiſe wurde
dieſer Anſicht von keiner anderen Seite widerſprochen. Gewiß,
was ein einzelner tut, hat an und für ſich keinen großen Ein-
fluß, aber von allergrößter Bedeutung iſt das Verhalten jedes
einzelnen im Ganzen betrachtet Nur dann kann
die Sozialdemokratie einen Sieg erringen, wenn alle gewillt ſind,
rege Mitarbeit zu leiſten. Nicht nur am Wahltage den Stimm-
zettel abgeben, ſondern mittun, daß der marziſtiſche Gedanke
immer mehr und mehr Boden gewinnt, iſt die Aufgabe jedes
klaſſenbewußten Proletariers!

ib deinen Bekannten und allen, mit denen du in dauerndeBerührung kommſt, ſoweit ſie gemäß ihrer wirtſch Lage
in unſere Reihen gehören, öfters eine ſogialiſtiſche Zeitung, falls
ſie eine bürgerliche oder keine Zeitung leſen. Weiſe ſie auf
beſonders wichtige Artikel hin; ſie werden dieſe in den meiſten
Fällen beachten. Wenn es auch ſcheinbar keinen Erfolog hat, bei
vielen werden doch Bedenken aufſteigen, und damit iſt ſchon etwas

überhaupt immer und immer wieder, daß
in das Haus j Arbeitnehmers gleich ob Hand oder Kopfarbeiter das „Volksblatt“ gehört. W ihnen klarzumachen,
was uns eine Rechts regierung bringt: Lange Arbeitszeit, niedere
Löhne, verteuerte Lebenshaltung (Agraugölle!) Beweiſe ihnen,
welchen Bauernfang die „nationalen“ Parteien mit der Aufwer-

age getrieben hoben und noch treiben. Sag ihnen, wer im
Falle einer Rechtsmehrheit die Laſten aus dem Dawes- Gutachten
zu tragen hätte: faſt ausſchließlich das Proletariat. Rufe ihnen
das Verhalten der Deutſchnationalen, dieſer Partei
des Kuhhandels und Stimmenkaufs, in den letzten Monaten ins
Gedächtnis zurück. Sage ihnen, daß ſich die Programme der
Deutſchnationalen, der Deutſchvölkiſchen und der Deutſchen Volks
partei gleichen wie ein faules Ei dem andern. Mache ſie darauf
aufmerkſam, daß die h der Rechtsparteien mit
Sicherheit zum Bürgerkrieg und zu äußeren Konflikten
führen muß. ge ſie, ob ſie noch einmal Kanonenfutter
ein wollen: Halte ihnen auch die arbeiterſchädig endeen der Kommuniſten vor Augen. Nimm ihnen den
lauben an den Traum einer auf Befehl von Moskau losgehen-

den Weltrevolution. Verweiſe ſie auf das Verhalten der Bürger
lichen im Reichstage, wenn eine für die Arbeitnehmerſchaft wich-
tige Frage wie Erwerbsloſenfürſorge uſw. zur Debatte Er-
innere die Kriegerwitwen und Kriegsbeſchädigten daran daß die
Deutſchnationalen es geweſen ſind, die den Antrag geſtellt haben,
die geſamte Kriegerfürſorge der Armenpflege zu überweiſen, alſo
die unſcharldigen Opfer des Krieges auf eine Stufe zu ſtellen nit
den vielfach abgeſehen von den treibenden Kräften durch
eigene Schuld Heruntergekommenen ſie der Willkür regktionärer
Bürgermeiſter auszulieferr ſie oder ſogar ihre Kinder zwingen zu
köonnen, im Falle einer ſpäteren „beſſeren“ wirtſchaftlichen Lage
die weni Hungerpfennige, die ſie erhielten, wieder zurückzu
zahlen. ihnen aber auch, daß das gerade die Partei iſt, die
am meiſten von des Vaterlandes Dank gefaſelt hat. Vielleicht
ſehen ſie dann ein, wie ſie belogen und betrogen werden und daß
alles nur leere Phraſen ſind, was ihnen vorgemacht wird.

Beſchwört alle, die durch die S er kommuniſtiſchen Pa-
rolenfabrikanten gleichgültig geworden ſind und ab-
ſeits ſtehen, mit einzutreten in den Kampf, da es um Großes, um
Alles geht: Republik oder nicht, da es um das eigene
Wohl oder Wehe geht. Fragt ſie, ob ſie wirklich ſo vernarrt ſind,u glauben, daß die Fnduſtrieherren- Junker und abgeblitzten

xzellenzen die Intereſſen des arbeitenden Volkes vertreten. Ge-
wiß, man iſt mal geneigt, anzunehmen, daß eigentlich jeder
aus Erfahrung klug werden müſſe. Aber was kann man von Män-
nern und vor allem auch von Frauen verlangen, die ſich jahre-
lang von „nationalen“ Verdummungs und Hetzblättern an der
Naſe herumführen ließen? Dieſe Leute zur Vernunft zu bringen
iſt eine Aufgabe, der ſich niemand entziehen darf,

wenn ſie manchmal mit kleinen Unannehmli*keiten ver-
bunden iſt.

Was die Wählerverſammlungen anbelangt, iſt es
Pflicht jedes einzelnen, dafür zu ſorgen, daß die Veranſtaltunge,
der SPD. Maſſenbeſuch aufweiſen. Nur dann können die
Ausführungen der Redner etwas fruchten. Wer einen Sieg der
Sozialdemokratie will, muß mehr tun, als am Wahltage ſeinen
Zettel abgeben, er muß intenſive Wahlarbeit leiſten! K. L.

Die Beamtenſchaft am Narrenſeil.
Unter dieſer Ueberſchrift ſchreibt ein Beamter in den „Halliſchen

Nachrichten“:

„Durch beſondere Aufforderung wurde die Beamtenſchaft am
eitag von der Deutſchnationalen Volkspartei zu einer Verſamm-
g im „Goldenen Hirſch eingeladen Die Beamten glaubten.

daß ſie etwas hören würden, was die Deutſchnationale Volkspartei
alles für die Beamten getan hat. Das konnte natürlich nach den
Verſprechungen vor dem 4. Mai nicht wenig ſein. Die Beamten

en auh ſehr gern mal Gelegenheit genommen, ihre Wünſche
rt vorzutragen. Aber was geſchah? Der Referent des Abends,

Begmten geſtreift, geſchweige denn witgeteilt, was die Partei
r. Dryander, hat guch mit keinem Worte die Belange g

e

Zwejſtes
—ü—ä

Blatt.

Partei aber beſonders, denn

für die Beamten getan hat. Oder ſollte das nicht der Rede wert
Jeweſen ſein? Auch nach der Anfrage eines Debatte 3 hielt
es der Referent nicht der Mühe für wert, auf Beamten zen ein-
e Dieſe Art der Behandlung hat in deg weiteſten Kreiſen
er Beamtenſchaft gerechten Unwillen hervorgerufen. Die Be

amtenſchaft muß es ſich verbitten, daß ſie 9 von einer Partei
an der Naſe wird. Hat die Partei den Beamten
nichts zu ſagen, oder iſt ſie nicht gewillt, ihre Wünſche anzuhören,
gut, dann ſoll ſie aber auch die Beamtenſchaft nicht beſonders zu
einer Verſammlung einladen. Mit der Aufforderung am Schluß
der Verſammlung, daß die Beamtenſchaft die Partei wählen ſolle,
da dort ihre Intereſſen am beſten vertreten würden, iſt es nicht
getan. Die Beamten werden diesmal jedenfalls ſehr ſcharf prüfen,
wem ſie ihre Vertretung anvertrauen wollen.“
Wir haben dieſer Kennzeichnung deutſchnationaler Beamten-
freundlichkeit nichts hinzuzufügen. Es wäre ja auch noch ſchöner,
wollten ſich die gerade von den Deutſchnationalen mit fortgeſetzten
Stockſchlägen auf den Magen bedachten Beamten auch fernerhin
dazu hergeben, dieſer Geſellſchaft zu unverdienten Machtpoſitionen
zu perten Ein Beamter, dem das Geſamtwohl am Herzen
r ann am 7. Dezember nur ſozialdemokratiſch
wählen.

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII—
Sozialdemokratische Partei Deutschlands

(Ortsverein Halle a. S.)
Am Montag, dem 17. November, abends 8 Uhr,

spricht im „Hofjäger“, lindenstraße, unser
Relchstagskunchicat Franz Peters Halle d. S.

über das Thema:

Aufstieg oder Miedergang
Alle Wähler und Wählerinnen müssen an der Ver-
sammlung teinehmen, um den Kandidaten der

Sozialdemokratie persöntioh zu hören,
Erscheint in MHassen!

Der Vorstand.
Ersoheint in Masson!

Seht die GWählerlilten ein!
Die Wählerliſten liegen in der Zeit vom 15. bis einſchließlich

22. November im Wahlbureau, Gr. Berlin 11, Eingang Gr. Brau-
hausſtraße, zwei Treppen, zu jedermanns Einſicht aus, und zwar
am Sonntag, dem 16. November, und am Bußtag, dem 19. Novem-
ber, von 9 bis 12 Uhr vormittags und an den übrigen Tagen von
9 bis 12 Uhr vormittags und von 3 bis 6 Uhr nachmittags.

Beſonders ſeien Neuzugezogene und diejenigen Wähler
darauf aufmerkſam gemacht, die ſeit dem 4. Mai das 20. Le-
bensjahr vollendet haben. Auch wer eine Wohnungsver-
änderung vorgenommen hat, möge ſich von der Aenderung in der
Wählerliſte überzeugen, damit er ſich unnötige Lauferei am Wahl-
tage erſpart. Einſprüche gegen die Richtigkeit der Liſte können
nur bis zum 22. November beim Magiſtrat ſchriftlich oder mündlich
angebracht werden.

Schlimmer als die hakenkreugzler.
Nationaliſtiſche Hetze der „kommuniſtiſchen“ Kapitalsbeſchützer.

Die Kommuniſten ſind in allergrößter Verlegenheit um eine
zugkräftige Wahlparole. Seit der Stabiliſierung der Mark und
der ſtetigen Geſundung der wirtſchaftlichen Verhältniſſe wiſſen ſie
nicht mehr, wie ſie ihre Anhänger an ſich feſſeln ſollen. Alſo wird
den Völkiſchen und Deutſchnationalen der Rang
abgelaufen, indem man verſucht, ſie in flachſtem Na-
tionalismus zu übertrumpfen. Durch Aufſtachelung der na
tionaliſtiſchen Jnſtinkte bei den Dümmſten der Dummen glauben
ſie, für ſich noch etwas retten zu können.

Die letzte Nummer des „Roten Stern“, der illuſtrierten
Beilage der kommuniſtiſchen Preſſe, iſt ein kleiner Beweis, mit
welchen Mitteln die Kommuniſten arbeiten Hier finden ſich drei
Bilder. Das erſte zeigt das Filmkind Jackie Coogan bei der
Beſichtigung einer deutſchen Lokomotive. Der kommuniſtiſche Be-
gleittext lautet: „Der amerikaniſche Dollarmillionär als Gaſt der
Deutſchen Reichseiſenbahn geſellſchaft. Er gehört zu den Aufkäu-
fern der deutſchen Eifenbahnaktien und wird mit einigen amerika-
niſchen Bankiers der Beſitzer der deutſchen Reichseiſenbahnen.“
Auf dem zweiten Bild ſieht man den Zeppelin über Neuyork. Dazu
heißt der erläuternde Begleittert: „Das Zepvelinſchiff auf ſeiner
Sklavenfahrt nach Amerika über Neuyork. Das Schiff
wurde als Kriegskontribution an Amerika geliefert. Dieſe „Hel-
dentat“ (alſo die Ablieferung als Kriegskontribution, nicht die
techniſche Leiſtung der Ueberfahrt. D. Red.) wurde von den
„freien deutſchen Republikanern“ als deutſcher „Sieg“ gefeiert.“
Endlich wird den kommuniſtiſchen Leſern zum dritten Bild: der
Luftſchiffhalle in Friedrichshafen, verſichert: „die auf Befehl der
franzöſiſchen Herriot-Regierung, der Verbündeten der deutſchen
Sozialdemokratie und des Reichsbanners Schwarz-Rot-Gold, zer-
ſtört werden ſoll“,

Das Beſchämendſte an dieſer Konkurrenz gegen die Hitlerei
iſt und bleibt, daß die Geſinnungshelden und Verleumder, die
dieſe „Aufklärung“ des Volkes auf dem Gewiſſen haben, der Ar-
beiterſchaft ſo etwas zu bieten wagen.

Die Finanzen der Stadt Halle.
Keine Steuerermäßigungen möglich Ablehnung der ſozial
demokratiſchen Anträge auf Herabſetzung der Tarife. Die

ſtädtiſchen Werke als melkende Kuh.
Der ſtädtiſche Haushaltsausſchuß nahm geſtern die

Beſoldungsregelung für die in ſtädtiſchen Dienſten verbliebenen
reſtlichen fünfzehn Polizeibeamten an, die urſprünglich in den
Aufrückungsmöglichkeiten und demgemäß in der Bezahlung beſſer

ſtellt waren als die ſtaatliche Polizei. Gelegentlich der Eingabeßer Gaſtwirte um Ermäßigung der Vergnügungsſteuer
ab der Finanzdezernent einen Einblick in die nach ſeiner Auf-Finanzlage Hallesfaſſung durchaus nicht günſtige

Sonnabend, den 15 November

Partei auf die lebhafteſte Mitwirkung ihrer Mitglieder angewieſen
ihr ſtehen nicht die Geldſchränke der

zur Verfügung, auch nicht die Moskauer Kronjuwelen.
Weder an eine allgemeine Steuerermäßigung noch an eine Herab-
ſetzung der Gas, Waſſer und StromTarife könne werden.
Die Wohlfahrtspflege habe im erſten Halbjahr 365 000 Mk. über
den Voranſchlag verſchlungen und werde für das ganze Jahr
dreiviertel Millionen über den Etat verlangen. Zudem werden die
e r Steuerzuſchüſſe zugunſten der notleidenden weſtlichen

nduſtrieſtädte beſchränkt und betragen für Halle nur etwa 45 Pro
zent der Steuereinnahmen von 1911, ohne daß die Ausſichten für
die Zukunft günſtiger wären. Bisher droht uns ein Defizit von
etwa einer halben Million. Zur Deckung kommen die Ueberſchüſſe
der ſtädtiſchen Werke und evtl. eine Steuererhöhung für das letzte
Quartal in Frage. Die Ermäßigung der Vergnügungsſteuer
müſſe ſich auf Herabſetzung der Sätze bei Tanzluſtbarkeiten um ein
Viertel von Fall zu Fall, Beſeitigung der Doppelberechnung nach
1 Uhr nachts und Vergünſtigungen für Konzerte beſchränken. Aus
geſchloſſen ſei eine Herabſetzung der Steuer für die Kinos, die im
Gegenteil im Winter wieder den alten vollen Satz, wenigſtens
aber 30 Prozent werden zahlen müſſen, entſprechend dem Vorgehen
anderer Städte.

Aus dem Kreiſe der Mitglieder des Haushaltsausſchuſſes heraus
bezeichnete man die Einnahmeſeite des Etats als zu niedrig aufgeſtelt und erwartet höhere Einnahmen aus den ſtädtiſchen Be

trieben, ſo daß wenigſtens im kommenden Jahr eine Ermäßigu
der Vergnügungsſteuer erfolgen müſſe, auch für die Kinos. N
Mitteilung des Magiſtrats hingegen wird auch die als ergiebig
bezeichnete Umſatzſteuer mit einem Minus von 80000 Mk. ab
ſchließen. Die Betriebsüberſchüſſe aber würden durch Neubauten
uſw. mehr als früher aufgeſogen. Durch die Erklärungen des
e tapertreters fand das Geſuch der Gaſtwirte ſeine Er
edigung.
Ein Antrag der Haus- und Grundbeſitzerfraktion auf Beſei-

a der Aufwandsentſchädigungen für die Stadtverordneten
fand keine Anerkennung und wurde, wie die übrigen Anträge dieſer
Gruppen, zurückgenommen. Der auf Veranlaſſung der ſozialdemo
kratiſchen Fraktion von der Stadtverordnetenverſammlung dem
Haushaltsausſchuß überwieſene Antrag auf Herabſetzung der
Bas- und Strompreiſe wurde abgelehnt. Die Ex
höhung des Wohnungsgeldzuſchuſſes um 8,50 bis 28,50 Mk. monat
lich für jeden Beamten in bedingt eine Mehrausgabe von
86 500 Mk. Bezüglich der Ermäßigung der Fremdenſteuer auf
10 Prozent wurde beſchloſſen, bei dem urſprünglich feſtgeſetzten
Termin (1. Januar 1925) zu bleiben, da der Magiſtrat den 1. No
vember nicht befürworten konnte. Endlich beſchloß man, ohne
bindende Verpflichtung zunächſt für dieſes und das nächſte Jahr
r Franckeſchen Stifkungen je 3000 Mk. ſtädtiſchen Zuſchuß zu
zahlen,

Mit hinterliſt und Feigheit.
Deutſchnationale Anweiſungen für den Wahlkampk.

Neuerdings wird ein vertrauliches Rundſchreiben der Deutſch
nationalen bekannt, das von deren Schriftenvertriebsſtelle
Berlin SW 11 an die Kreisvereine und Vertrauensleute verſandt
wird. Jn dieſem heißt es u. a.:

„Gegneriſche Plakate ſind überall unauffällig in verkehrs
armen Stadtteilen nachts oder morgens zu entfernen oder mit
Ueberdrucken zu bekleben. Bezüglich der Verſammlungs
technik ſind die eigenen Verſammlungen ſo zu geſtalten, daß
eine Diskuſſion mit Gegnern nicht ſtattfinden kann. Zu dieſem
Zweck iſt es ratſam, anſchließend an jeden Vortrag das Deutſch
landlied ſingen zu laſſen. Läßt ſich eine Diskuſſion nicht ver-
meiden ſo nuſt die Diskuſſionszeit auf fünf bis zehn Minuten
zu beſchränken. Zwiſchen den gegneriſchen Diskuſſionsrednern
iſt ein Referat unſerer Partei einzufügen. Bei dem Wahlakt
im Wahllokal müſſen mindeſtens zwei Leute den des Schreibens
und Leſens Unkundigen behilflich (1) ſein.“

Die Deutſchnationalen richten ſich täglich mehr. Eine Partei,
die den 7. Dezember nicht ſcheut, braucht nicht mit derartig ver
werflichen Mitteln zu arbeiten, wie es die Deutſchnationalen im
ganzen Reiche tun. Auf jeden Fall aber ſind ſie auch diesmal mit
ihren vertraulichen Anweiſungen hereingefallen, ſo daß die Mög-
lichkeit beſteht, ſie jetzt wieder mit ihrer eigenen Produktion zu
ohrfeigen.

Indexzahlen und Preiskletterei.
Amtlich wird mitgeteilt: Die am 12. November als Stichtag

berechnete Großhandelsindexziffer des Statiſtiſchen Reichsamtes
iſt gegenüber dem Stande vom 5. November (126,6) um 2,4 Prozent
auf 129,7 geſtiegen. Höher lagen die Preiſe namentlich für
Getreide Kartoffeln, Rind und Schweinefleiſch,
ferner für die meiſten Textilrohſtoffe und Halbwaren. Geſunken
ſind die Preiſe für Butter, Schmalz und Treibriemenleder. Von
den Hauptgruppen ſind die Lebensmittel von 121,5 auf 125,8 oder
um 35 Prozent und die Jnduſtrierohſtoffe von 136,2 auf 137,1 oder
um 0,7 Prozent geſtiegen.

Die Reichsindexziffer für die Lebenshaltungskoſten (Ernährung,
Wohnung, Heizung, Beleuchtung und Bekleidung) für Mittwoch,
den 12. November, iſt gegenüber der Vorwoche (128,0) um 0,5 Pro
zent auf 122,4 zurückgegangen.

für Damen und kerren
größte Auswahl11424

Trikofhandschuhe oude Qualität von l, 25 an
Trikoihandschuhe warm gefüttert von 1,50
tflanoschuhe imit. Wildleder mit Halbfutter von 1,55 an

echt Wildlieder ren 7 Ogestrickie tlandschuhe sehr warm haltend von 2,90 n

Lederhandschuhe eent Nappa von S, 25 a
dieselben warm getüttert für Herren u. Damen Von 8,75 0
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der Schweiz zurückgekehrt tot eine Akt i
reicht, die im Jahre 1919 von Fräulein Bikle in Winterthur ge

Bemokratiſche Wählerverſammlung.
S abend ſprach im „Wintergarten“ die demokratiſche Land

tagskandidatin Gräfin Dohn a. vor. einer gutbeſuchten Wähler
verſammlung. Die Referentin wandte ſich in ſcharfen Worten

gen die Deutſchnationalen und den Bürgerblock. In ſachlicher
eiſe legte ſie die Forderungen der Demokratiſchen Partei dar

und ging dann im beſonderen noch auf den Völkerbunds uad
Friedensgedanken ein. Einige Zwiſchenrufer wußte ſie geſchickt
abz. fertigen. Jn eder Diskuſſion ſprach zunächſt eine Kommuniſtin,
die die bekannte Moskouer Wolz abſpielte, hierauf eine Deutſch
nationale, die ſich bereit erklärte, auch in der Republik mit-
zuorbeiten. (Fragt ſich nur: wie? D. Red.) Danach ſprach
noch ein 18jähriger Jüngling, dem man den kommenden KPD
Mann anmerkte, und außerdem noch eine alte Hausbeſitzerin. Die
Verſammlung verlief ohne Störung.

Abſchluß der ſchweizeriſchen Kinderfürſorge für deutſche
Kinder. Jn dieſen Tagen iſt der letzte (150.) Kindertransport aus

Damit bat eine Aktion ihr Ende er-

meinſam mit Profeſſor Abderbalden in Halle ins Leben ge
rufen worden iſt, und die rund 90900 ſehr erholungsbedürftigen

deutſchen Kindern t itgeltl miracht Wochen dauernden Aufenthalt in der Schweiz ermöglicht hat
einen vollſtändig unentgeltlichen, mindeſtens

Volkshochſchule. Jm nächſten Vortrag der Pädagogiſchen Reihe
ſpricht ein Mann der Praxis, Herr Auguſt E Krohn aus Lenſter-
hof bei Hamburg, üker „Aus meiner Heimſchule“ (Arbeit ars

r

auch gleich am Anfang ſteht, iſt es doch nur ein Filmtitel.

Motiven in Szene geſetzt, auch geſtellt.

Der Vortrag findet in der Aula des Reform-Realgymna-
Frieſenſtraße 34, ſtatt.

Schule).
ſiums

Zuſammenſtoß zweier Straßenbahnwagen. Am Freitag gegen
z Uhr abends erfolgte an der Ecke Gr Stein und Poſtſtraße ein

BZuſammenſtoß zweier Straßenhahnwagen. Ein Wagen wurde
durch den Anprall aus den Schienen gehoben und eine Fenſter-
ſcheibe zertrümmert. Perſonen haben keinen Schaden genommen.
Es trat eine Verkehréſtockung von etwa 10 Minuten ein

Die Feuerwehr wurde heute gegen 6 Uhr vormittags nach
Angerweg 18 gerufen, wo bei einem Neubau die Deckenſchalung aus
unbekannter Urſache in Brand geraten war. Nach kurzer Tätigkeit
konnte die Feuerwehr wieder abrücken

Unfall auf dem Güterbahnhof. Geſtern vormittag ſtürzte auf
dem Güterbahnhof an der Raffinerieſtraße ein dort beſchäftigter

Arbeiter von einem Eiſenbahnwagen
rnerſchütterung

wodurch er eine ſtarke Ge-
erlitt. Der Bewußtloſe wurde der Klinik zu-

efſthrt.

Fim und kleine Böhne.
Riebeckplatz. „Nur immer mit der Rube.“ Wenn es

Eine
nette Geſchichte von den Möbeln, die geholt werden ſollten, weil
na, man errät's ſchon. „Mutter und Kind“, nach Hebbelſchen

Welcher Filmfreund hätte
richt Henny Porten als Mutter erwartet? Jn Dieteble gab ihr
die Regie den richtigen Partner. Alſo Senator Hanſens bekamen
beider erſten Sohn nicht als Gegenwert für den ſchönen thüringi-
ſchen Bauernhof, und das ergibt eine lebenswahre Ereignisfülle
in vrächtigem Rahmen.

U.-T., Alte Promenade.

C. TAh

„Eines Kindes Traum.“ Eine große
Puppenherzen bewegende Hochzeitsfeier läßt auch die Augen der

Großen aufleuchten. Bewunderungswürdige Geduld erfordert
ſolcher Film von ſeinen Schöpfern. Für Borxſportfreunde gibt's
ein Match der Mittelgewichter Lewis (England) Buvers
(Auſtralien). Das Leben eines Großen der Bretter, die die Welt
bedeuten, des Engländers Kean, von Dumas der Nachwelt nahe-
gebracht, iſt der Vorwurf von „Verlöſchende Fackel“. Aufſtieg wie
Abſtieg voll Bitternis; der Tod verhindert weiteres Schuldig-
werden. Solches alles zeigt jenes Filmwerk in höchſter Vollendung.

U. T. Leipziger Straße Fix und Fax, wie immer zu redlichem
Tun nichts nütze, verlaſſen ſich wieder mal auf den Wahrſager,
deſſen Glückprophezeihung ſie träumend, alſo vorſchußweiſe, ge-
wießen. Das Publikum kreiſchte vor Freude. Wer ſollte da auch
ernſt bleiben? „Modell“, nur ein Modell, das auch eine Seele hart,
ja, das glaubten die Neuyorker oberen Zehn wohl noch, aber einen
guten Ruf, wie ſollte das? Nun, Corrine Griffith ein Stern
am Flimmerhimmel von Hollymovod macht das in dieſem Werk
begreiflich. Daß auch die Aufmachung alle Fineſſen amerikaniſcher

Regie aufweiſt, verſteht ſich F-e.
Jerſammiungen und Veranſtaltungen

Volkspark. Heute, Sonnabend. veranſtalten die Kupferſchmiede
im großen Saal ihr diesjähriges Stiftungsfeſt, im kleinen Saal
gaſtiert der bekannte Sill mit ſeiner Geſellſchaft und wartet mit
einem neuen Programm auf. Morgen, Sonntag, iſt von den
Vereinigten Kegel-Klubs ein Ball im großen Saal vorgeſehen.
Jn den unteren Räumen findet das beliebte Freikonzert ſtatt.

Eine Ausſtellung „Die Elektrizität im Haushalte“ veranſtalte
die Elekrotechniſche Geſellſchaft vom 16 bis 21. November in allen
Räumen des „Neumarktſchützenhaus“ Harz 41, unter Beteiligung
vieler elektriſcher Groß- und Jnſtallationsfirmen. Elektrotechniſch
bedeutſame Vorführungen und Vorträge ſowie Rundgänge werden
die „Genoſſin im Haushalte“ wirkſam zeigen in elektriſchen Waſch
maſchinen uſw. bis zur Diebſtahlsſicherung, dem Radioapparat
und der kosmetiſchen Bedienung. Ein beſonderer Ausſchank mit
Roſtwurſtbraterei wird zum Niederſitzen und Austauſch der Mei-

t nungen üher die Ausſtellung einladen.
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gehängten Plakaten zu erſehen.

Wittekind. Morgen Sonntag nachmittag 4 Uhr, Künſtler- Konzert.
Abends 8 Uhr Geſellſchaftsabend mit Tanz.

Wählerverſammungen im Saalkreis.
Am Sonnabend, dem 15. November, finden in folgenden Orten

Oeffentliche Wählerverſammlungen
ſtatt: Schwoitſch, Gottenz, Benndorf, Gutenberg, Sennewitz.
Am Sonntag, dem 16. November, in folgenden Orten:

Oppin, Niemberg, Plötz, Wieskau, Kroſigk, Raunitz, Schlettau,
Dommnitz, Trebnitz, Unterveißen, Döllnitz, Burgliebenau, Schievzig.

Redner ſind die Genoſſen: Deininger, Türrfeld, Görſch, Sand,
Oelſchläger, Müller, Petersdorff, Porth, Schaumburg, Wiegand,
Wielepp, Stengel, Täumel.

Die Verſammlungslokale ſind aus den in allen Orten aus-
Die Einwohner der genannten

Orte ſind zu dieſen Verſammlungen eingeladen.
Der Vorſtand der SPD.

Ammendorf. Die Parteigenoſſen treffen ſich am Sonntag-
nachmittag 2 Uhr am Gaſthof „Dreierhaus“ in Oſendorf. Alle Mann
müſſen zur Stelle ſein.

Gewerkſehaftsbewegung.
Bergarbeiter, ſchließt die Reihen!

An die Arbeiterſchaft im mitteldeutſchen Braunkohlendergbau
Der Manteltarifvertrag ſowie die durch Schiedsſpruch vom

22. Dezember 1923 eingeführte Verlängerung der Ar-
beitszeit im mitteldeutſchen Braunkohlenbergban iſt von den
am Tarif beteiligten Arbeitnehmerorganiſationen zum Jahres-
ſchluß gekündigt. Beides iſt für die Arbeiterſchaft nicht länger
tragbar.

Daß der Schiedsſpruch mit ſeiner weit über die Vorkriegszeit
hinaus verlängerten Arbeitszeit überhaupt in Wirkſamkeit treten
konnte, iſt nur aus der am Jahresanfang vorhandenen allgemeinen
ſchlechten wirtſchaftlichen Situation im Braunkohlenbergbau zu er
klären. Nur in der Zeit ungehenerlichſter Not, verbunden
mit einer rieſigen Arbeitsloſigkeit, konnte ein ſolches
Monſtrum von Schiedsſpruch zur Durchführung
gelangen. Arbeitgebervertreter mit Hilfe von einigen herbei-
geſchleppten Arbeitern, die als Beiſitzer für die Arbeitnehmer zu
figurieren hatten, fällten mit dem Vertreter des Arbeitsminiſte
riums einen Schiedsſpruch, der von der Arbeiterſchaft im Braun-
kohlenbergbau als Fauſtſchlag empfunden werden mußte.

Erbittert auf das höchſte haben ſich die Arbeiter in der damaligen
Zeit fügen müſſen. Die Chancen ſtanden zu ungleich. Wo ſie ſich
weigerten, wurde höhniſch auf die erpreßten „vBereitwilligkeits-
Erklärungen“ verwieſen. Der Terror auf den Werken
feierte geradezu Trinumphe. Steiger und Betriebsleiter
liefen ſich die Abſätze ſchief, um eventuell verſtockte Sünder durch

S S
Verlorene Rechte

können wieder gewonnen werden, wenn die Gewerk-
ſchaftsmitalieder rechtzeitig ihre Betriebskollegen
und Kolleginnen für die am 7. Dezember 1924

ſtatrfindende Reichstagswahl

mohiliſfievrett!
Zu Zehntauſenden wenden ſich, wie die Wahlen
in Hamburg und in Anhalt ergeben haben,
die Wähler von der KPD. ab. Alle dieſe
Wähler für die Weltanſchauung des auch von den
freien Gewerkſchaften getragenen und verfochtenen

2 2Kozinli s m u
zu erobern, iſt Aufgabe der Gewerfkſchafter.
Kollegen und Kolleginnen! Jntenſivſte Betriebs-
agitation für die ozialdemokratiſchen Wahlliſten iſt

das Gebot der Stunde!

Drohung mit der Entlaſſung zur Räſon zu bringen und ſie zur
„freiwilligen“ Unterſchrift zu bewegen.

Die im Schiedsſpxuch feſtgelegte Arbeitszeit genügte den Herren
aber noch nicht. ſer wird jetzt in einer Weiſe von den Arbeit
gebern kommentiert, die jeder vernünftigen Auslegung Hohn
ſpricht. Betriebsunterbrechungen von ein, vielleicht zwei Minuten,
die ſich aus dem Betriebsgange ergeben, in der ſich der Arbeiter
gerade mal den krummin Rücken gerademachen kann, und die in
der Vorkriegszeit anſtandslos als Arbeitszeit angeſprochen wurden,
werden heute nicht als Arbeitszeit betrachtet. Die meiſten Betriebe
über Tage arbeiten heute trotz des verbindlich erklärten Schieds-
ſpruches bis 11, ſogar 1114 Stunden. Unſere Auffordernung, die
Arbeitszeit des Schiedsſpruches einzuhalten, ſowie unſere Anzeige-
erſtattung bei den Bergbehörden blieben ohne praktiſches Ergebnis.
Auch bezüglich der früheren Schichtbeendigung an Sonnabenden
bei Wechſelſchichten erfährt der Schiedsſpruch eine Auslegung, die
nicht dem Sinn des Schiedsſpruches entſpricht. Ebenfalls hat ſich
bei den aus dem Tarifvertrag ergebenden Streitfragen, über die
die Untergruppe bzw. Gruppe zu entſcheiden hat, eine Recht-
ſprechung entwickelt, bei der der Arbeiter ſtets der Unterliegende
bleiben muß.

Mit dieſem ganzen Wuſt Ungerechtigkeit muß
im mittel deutſchen Braunkohlenbergbau auf
geräumt werden. Der einzelne Arbeiter hat es in ſeiner
Hand, hier eine Aenderung herbeizuziehen. Die Geſchloſſen-
heit der Arbeiter im Bergbau muß wiederhergeſtellt werden, um
die unerträglichen Verhältniſſe ſobald als möglich zu beſeitigen.

Daß die Arbeitgeber dieſe Zumutungen an die Arbeiter richten
konnten, iſt auf die Lauheit in Kameradenkreiſen zurückzuführen.
Die Arbeitgeber laſſen es ſich eine Stange Gold koſten, um dieſe
Lauheit durch ihre ausgehaltenen Knappenvereine zu fördern. Die
in dieſe Schmarotzervereine hineingezwungenen Arbeiter müſſen
ebenfalls aufgefordert werden, ſich in Reih und Glied zu ſtellen.

Die nächſten Wochen „müſſen von allen Kameraden benutzt wer
den, um eine gewaltige Stärkung des Verbandes herbeizuführen.
Nur dadurch iſt es möglich, zu geordneten Arbeitsverhältniſſen zu
gelangen. Je einiger die Arbeiterſchaft daſteht, je größer wird der
Erfolg ſein.

Verband der Bergarbeiter Deutſchlands,Bezirksleitung Halle.

Das Organ des Deutſchen Bergarbeiterverbandes, die „Berg-
arbeiter- Zeitung. enthält in ihrer neueſten Ausgabe eine
ſcharfe Kampfanſageder Bergarbeiter gegen Regierung
und Unternehmer, folls die Regierung ſich in dem Lohnkampf der
Bergarbeiter zum Schildbaolter der Unternehmer hergeben und den
„grundſaätzlichen“ Hampf der ſchwer induſtriellen Machthaber gegen
die berechtigten Lohnforderungen der Gewerkſchaften durch die
öffentlichen Jnſtonzen, Schblichter uſw unterſtützen. Jn den ve-
merkenswerten Ausführungen der „Bergarbeiter-Zeitung“
heißt es:

„Trotzdem die ſchwerinduſtrielle Preſſe die kataſtrophale
Abwärtsentwicklung der Reallöbne nicht leugnen
kann, läuft ſie gegen die Forderungen der Gewerkſchaften Sturm.
Nachdem von den nangseingriffen der Regierung in der Preis
bildung keine Preieſenkung zu erwarten iſt, muß die ruhige Ent-
wicklung der deutſchen Wiriſckaft ſtark gefährdet werden, wenn

Vollsblatt-

Bilderdücher

Jugendsehriften

MAGGF Würze i

die Unternehmer und ffaatlichen Sckl
gegen einen notwendigen Lobnausgleich

Unternehmer warten ſehr eortimiſtiſch auf die Helfersdienſte der
Regierung und erhoffen bierdurch eine weſentliche Verſchärfungder Sitaction, Falls die Regierung ſich dazu ergeben ollte, wird
es Sache der Arbeiterorganiſaticnen ſein, auch dieſen Widerſtand
u brechen. Es ſteben ſchwierige Verhandlungen und hartnäckige

Kämpfe bevor, ſo doß es der ganzen Kraft unſerer Organiſation
bedarf, um dem geſteckten Ziel nälerzukemmen Dieſes Ziel gipfelt
in der Erkenntnis, daß eine weitere Berelendung der Arbeiter nur
dann verhindert werden kann, wenn die Lebensholtung den nol
wendigen Bedürfniſſen augepaßt und eine allgemeine Lon
erhöshnng mit ſofortiger Wirkung durchgeführt wird.

Die Bergherren lehnen Lohnerhöhungen rundweg ab.
Eſſen, 15. November. (Eig. Drahtbericht.)

Die Lohnver handlungen für den Bergbau ſind ge
ſcheitert. Die Unternehmer baben die Lobnforderungen der
Bergarbeiterorganiſationen abgelehnt. Die Bergarbeitere
organiſationen werden jetzt den Schlichter anrufen.

Neue ſchwere Schlappe der Kommuniſten.
Jm Glaswerk Schott u. Gen. in Jena fand kürzlich die Neu

wahl zum Arbeiterrat ſtatt, wobei die Kommuniſten
eine empfindliche Niederlage erlitten. Bisher hatten
ſie von den 11 Sitzen 6 inne, alſo die Mehrheit. Nunmehr müſſen
ſie ſich mit ganzen 4 Sitzer begnügen. Unſere Genofſſen, die ge
werkſchaftlich die Amſterdamer Richtung vertreten, erhiel
ten mit 7 Sitzen eine ſtarke Mehrheit. Jm Jntereſſe der Beſſer
geſtaltung der wirtſchaftlichen Lage der Arbeiterſchaft im genann
ten Werk iſt dieſer Ausgang der Wahl nur zu begrüßen.

5

Weiter ſol Der 7. Dezember muß die Generalabrech-
nung mit den kommuniſtiſchen Zerſtörern der Arbeiterbewegneg
bringen

Kant über revolutionäre Gewerkſchaftspolitik.
Die Koinmuniſtiſche Partei beſchäftigt ſich ſeit einigen Jahren

mit der Löſung der Frage, ob ſie ſich gütigſt bereit finden ſoll, mit
der Maſſe der Arbeiter zuſammen in den Gewerkſchaften für die
proletariſchen Jntereſſen einzutreten oder nicht. Um endlich doch
eine Entſcheidung herbeizuführen, hat nunmehr ein Philoſoph die
Soche in die Hand genommen. Er kommt in Nr. 14 des „Kommat
niſtiſchen Gewerkſchaftlers“ zu Wort. Es dürfte hiermit die end
gültigſte Löſung gefunden ſein, die wir bis jetzt haben. Der Philo-
ſoph heißt Kant, zwar nicht I., ſondern H. H. hat mit I. zum minde
ſten die Schwierigkeit der Satzperioden gemeinſam, Aufgabe des
Philoſophen iſt, den trügeriſchen Schein, den die falſche Maja über
die Dinge gebreitet hat, zu lüften und ihr Weſen aufaugeigen.
H. H. Kant unernimmt es, der „demokvatiſchpazifiſtiſchen Aerg“
die Maske vom Geſicht zu reißen. Er ſchreibt:

„Jhr charakteriſtiſchſtes Merkmal ſſt daher der klaffende Wider
ſpruch zwiſchen dem Schein und der Form dieſer Aera und zwiſchen
ihrem Jnhalt. Daher auch die Kurzatmigkeit dieſer Aera.“

H. H. Kant iſt aber nicht nur ein Philoſoph, ſondern auch ein
Mann der Tat, im Gegenſatz zu ſeinem Namensbvetter mit I. nicht
nur ein Denker, ſondern auch ein Lenker. Er bezeugt es ſelbſt:

„Lehrzeiten verändern ihren Jnhalt und ihre Formen. Neue
Situationen, wie die gegenwärtige Aera, ſtellen neue A dem
Lenker. Seine Methoden müſſen das Ergebnis einer ammen
legung folgender zwei Faktoren bilden: 1. die unveränderte Auf
gabe, die Arbeiterklaſſe zur Eroberung der politiſchen Macht, zur
Aufrichtung der Diktatur des Proletariats zu führen, und 2. die
konkret gegebene Situation. Der erſte Faktor iſt heute wie vor
fünf Jahren derſelbe geblieben. Um die richtige Methode unſerer
Arbeit zu ermitteln, müſſen wir daher nur den zweiten Faktor klar
herausſchälen.“ J t

Das Ergebnis des Zuſammenlegens und nachherigen Heraus
w iſt die Formulierung von fünf Aufgaben, und zwar, wie

ich das von ſelbſt verſteht, in Theſenform. Wie ſich das Zu
ſawmenlegen mit dem Herausſchälen vereinen läßt, mrt
beſonderer Kriſtallklarheit Theſe 4 und 5“.

Theſe 4. „Politiſierung der Gewerkſchaftsarbeit im Sinne der
Klarlegung der Unfähigkeit irgend welcher Formender kapitaliſtiſchen Perrſchaft; die Lage der Arbeiter
ſchaft auch nur vorübergehend zu beſſern. Dies durch Anknüp
fung an tägliche konkrete Erſcheinungen und im
Zuſammenhang damit durch ſtändige Forderung der Uebernahme
der Produktionskontrolle und der politiſchen Macht.“

Theſe 5. „Bei der Unentbehrlichkeit dieſer gewerkſchaftlichen
„Großpolitik“, die Nicht-Vernachläſſigung jener ge
werkſchaftlichen Kleinarbeit, die den einzigen
Jnrhalt der Brandler-Etappe der revolutionären
arbeit ausmachte (und daher opportuniſtiſch war).“
Das iſt entſchieden eine Patentlöſung. Daß ſie das iſt und

für alle nur erdenkbaren Fälle anwendbar, erhellt aus zwei Ge
prächen, die einer unſerer Mitarbeiter nach Erſcheinen der Kant

ſchen Gewerkſchaftsphiloſophie zu erlauſchen Gelegenheit hatte.
Erſtes Geſpräch. Arbeiter A. (KPD.): „Genoſſe Kant,

Sie ſchreiben doch in Jhrem Artikel, daß der Kapitalismus unfähig
iſt, die Lage der Arbeiter auch nur vorübergehend zu verbeſſern
Dann ſagen Sie wieder, wir ſollen in den Gewerkſchaften Klein
arbeit machen. Wenn unſere Lage doch nicht verbeſſert wird, hat
das doch gar keinen Zweck.“ Kant: „Genoſſe, hab' ich Jhnen ge
ſagt, Sie ſollen gewerkſchaftliche Kleinarbeit machen Jch habe
nicht geredet von Machung, ſondern von NichtVernachläſſigung.“

A. geht befriedigt von dannen.
Zweites Geſpräch. Arbeiter B. (KPD.): „Genoſſe Kant,
ich habe geſtern abend in unſerem Verbande Großpolitik machen
wollen. Da haben mir die Sozialverräter geſagt, ich ſolle mich
doch lieber anſtatt eine große Lippe zu riskieren, an der Klein
arbeit beteiligen. Was ſoll ich denen darauf antworten?“ Kant:
„Genoſſe B., haben Sie nicht meinen Artikel im „Kommuniſtiſchen
Gewerkſchaftler“ geleſen? Da habe ich ausdrücklich gefordert die
NichtVernachläſſigung der gewerkſchaftlichen Kleinarbeit. Alſo,
3 wollen die Reformiſten noch?“ B. geht befriedigt von

nen. O.Jn den Streik der Berliner Hoch und Untergrundbahn wird jetzt
der Schlichter von GroßBerlin eingreifen und vielleicht ſchon am
Sonnabend einen Einigungsverſuch unternebhmen. Auch die nächſte
Stadtverordnetenverſammlung und ebenſo der Aufſichtsrat des
Unternehmens werden ſich mit dem Streik und der durch ihn ge
ſchaffenen völlig urboltbaren Verkehrslage beſchäftigen.

Der Achtſtundentag im Saargeliet, Auf Grund des Beſchluſſes
der Regierungskow miſſion des Scorgebictes rem 7. November iſt
der Achtſtundentag in. Saargehbict mit Wirkung vom 8. November
geſetzlich feſt gelegt worden. Die Faſſung der Verordnung
entſpricht nicht vollkommen derjenigen, die der Landesrat in ſeiner
letzten Sitzung angenommen batte doch kat auch die Regierungs
kommſſion den urſprünglichen Entwurf ergängt.

Märchendücher Die Maggr- Gesellschatt hat ivre Erzeugnisse der Kontroſe des Direktors
des Hygienigohen Instituts der Universität Berlin. Geheimrat Proffessor Dr.

Martin Hahn unterstellt.

ft Fleisch sparen.
Dünne Suppen und Fleiscohbrühe, Gemüse und Soßen
erhalten sofort kräftigen Wohlgeschmack durch Zusatz
einiger Tropfen MAGGIs Würze.

Vorteilhaftester Bezug in großen Originalflaschen zu Gm. 5,-.
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In unserer Schule Lehmann 4 Härzer
wird der Unterricht nur von den Jnhabern r1396 Aibrechtstraße 39
perſönlich erteilt. daher beſte Gewähr fürguten Erfolg Reue Kurſe in S spezlalgesohäft für
EinheitsKurzſchriſt. ferner in Ste gen e Korn mövel u. Korbe waren
ſchreiben, Schönſch eiben Fchſührung. Korbsessel von 7,50 Mk. an

Rechnen. Deutſch uſw C Handkörbe von 1,00 Mk. an 7
F. Wehmer Sohn, Portstrabe 1 I.

NBU:! e NBD!
elken aller Art
für Wiederverkäufer u. Händler
billigſt im Grossogesechäft
and wehrſtr. 31 Ecke Riebeckplatz

Durch e ende Geſchäftsze ſt

Sohlleder u Oberleder

im Aue 11404 iusosülhwacher- Bedarfartle

E. Adeiberg, ersehurg,
Gerberei, Fischerstr.

Der Winter

komwit und Sie haben noch
keinen Pelz? Nur die ele-

gantestfen u. geschmackvollsten
Neuheiten funden Sie bei uns
Wir sind bekannt dafür, daßwir aueh in den billigsten Preis-
lagen nur gute und tragbare

Pelze führen.

ferren-Hemden
Herren- Hosen

BHerren-Futterhoven

Kindertrikots
M Untertalllen

Einzelteile z. Selbsthau
für Amateure in g oßer Auswahl
Neueſte Schaltung. u. Radiobauanweif
bei Einkauf von Kopfhörern gratis.

Näh-Haschinen zu R. P. r rfahrrädernur quie FabrikateZahlungserleichterung.

Gustav Lerehe
Ki Ulrichſtragze 33. Eck ßSachen an Kleine Anzeigen haben mer
Nähmarchin. alle ſtemeel el grossen Erfolg!

Elektrohaus, Wallſt' aße ocsam Botaniſchen F. Tel.
Lerſand nach auswärts

Bilige Trbotagen

v. 2,10

eder in Hälkten,
Croup. u. Ausschn tt. MaBschätte
nur in eigener Werkstatt angetertigt
villigst auch bei Zugabe von Mate-

rial. guter Sitz garantiert
clernandlung H. Fritzsche, Sternstr. ſ.

Geschättszeit 8--7 Uhr durehgehend

halctauen gedt an

Für lumpen, Knochen

und Papier- Abfälle

zaht 11078die höchsten Preise

Adolffechonbach
Jalbenstraße 19 Telephon 6176

Aut Wunsch lase auch abbolen.

Achtung Gastwtel GelegenheitskaufVI hin
I Harkt 6 Josef Clücksmunn Markt 6

Elektr. Orchestrion
tat neues Inſtrument 350 X 130 X 90 ein

aroß, paſſend für Saal oder Gaſt tube,ilülig abzugeben »vtl Teilzahlung eſtattet.
Offerten unter V. W. an die Exped d B.

Unter-Preis-Hngebot
l solden guten ſrantelstoften

T Soweit der Vorrat reicht. Mengenzuteilung vorbehalten.

Serie I: 100/140 Wollflausch in Uni und gestreift

Serie II: 140 prima Wollflausch in schön. Unitarben, Meter 4,90

J Peue M. 140 prima Wollflausch in keinen Melangen, Meter 5,90

Die Preise für diese guten Qualitäten sind so enorm billig, daß sich ein Kauf
unbedingt lohnt, zumal sich die meisten Sorten auch für andere Zwecke, nament-

lich für Tür- und Fensterbehänge für die kalte Jahreszeit, vorzüglich eignen.

Otto Dobhkowitz, Merseburg
Entenpſan 86 ſoelefon 58

Margarine Wie

Generalvertreter:

11295

De 22e e
v rn altee h

e

v

m nürn en

W. und Grosslager:

Eeorg Kunlins, Halle (Saale), Olearlusgtr. Ia. Iel. o

Preis 25 Pfennig

Bittertelder Volksbuchhanädlnung, Steinstr. 3-4

„Lachen links
Das Witzblatt der Republik!

9

Zu beziehen durehb

e Sollst Du kaufen

„HELD'S WELTRUF“
gute Butter!

Gr gtrags e O zR. 0 t t 0 B 2 rt h e J n a I e d. S. brrrru n mit Gelee Delitzscher Str. 90
a Fernsprecher Nr. 1315. W

rrusſtre.
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S 3sa.Dalbehtaschehtücher
S mit Hohliaum und hand- 95,

S geſtickter Ecke, in Karton

Std. Kdenertöche

ſMomtag

es Henertardenner z
weiß Linon

feſtes Gewebe

Untertaillen erret
W garniert Stück
GardineD hrete Ware für 95,

S Schalgardinen Meter

Finkäufe von 20 Mark
San werden franko zu-

gesandt. Schriftliche Be-„stellungen werden am
Tage des Eingangs

prompt erledigt.
ſt EMIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

III

Dienstag

minnminn in tetinneren T minntnnitenDawen-ormal Uptertaillen J III aus dunkel
mit Schoß und langen

lerrerkimatr- henen

z weiß Trikot mit ſchön geoeſtreſſten Einſätzen Stück

95, Hanen hanichute
Er rſatz mit 2 Druckknöpfe P.

kethaben 200, ge-h
Banörirde

Holländer Form.

IIEEEEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIGGGCC BI

Aermeln

Harvorragende bitlige angebote in allen Abtellungen

9 enmappen Leder, 95 Wienerz mr mit Griff 5 Damen Schürren g Form, a.
und 2 Schlöſſern Stück à geſtreiſt. u. getupft. Stoffen

z farb. gepaſp. extr. weit Stck.
Dektheröge mit 1 Kiſſen,

guter Linon.,
fertig genäht Stück 3 ktawſne ahnen errn.

Einſätzen u. Volants Stück

z gemuſterten Stoffen Stück

Heer Hüte aus gut. Woll z
95 velour. ſehr kleidſame Form.

1 z in ſchönen Farben Stück
o Damen Korvett grau Drell, z henen fih- Kchnallentietfel z Herren Mormo- hemgden

mod. lange Formen, m. Stick- m. Filz u. Lederohle Paar wollgem., alle Größ. Stück

garnit. u. Stück breit 9ad So lererfütteſen
m. Kunſtſeide durchw. wert Stück

Stück

Wild-
eder trumpfh.

tuch, weiß gebleicht Stück

mit gefütt. Bruſt, 1 weich. mod. Schlupfform, reich mit

und l ſteifen Kragen Stück Hohlſaum verziert Stück

EIIIIIIIIEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIXXULEIIIX,M,,CCEIIIIIIIIIII III

Kofabisen ſark deniekte

gran und erdfarbigStückWusspauen
Das führende Kauf und Warenhaus Halles

k. 2 ne Gummi, mit 95
z Lederſtrippen Paar 9

Herren-Spor'mützen 95

Stück 9
4 lawer-Ihen.-Hepeechude

tü

IMDMMCCGGGGBIMEGGGGBGGGIBIIIIIIIIIICMMCEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIU

III
ſchwarz Eiengarn Stück

T
aus prima

s teilig

Paar 95,

95,

ſardis Trikot

haltbare Qualität

Bei kleinen Anzahlungen
reservieren wir gekaufte

Waren bereitwilligst bis
Weihnachten.

IMMGGCCCMCGBIIIIIIIIIIIII

Ralkete
Monat November

das Beste, Was geboten
werden konnte!

Deutschiands bester Kadarettist

Ein Hallenser Kind
h unittwoch, Sonnabdend, Sonntag
4-Uhr- Tee bei freiem Eintritt
S Abends der beliebte

Gesellschaftstana

(ſin ſfſſenennen
Sie kaufen beſtimmt am
vorteilhafteſten in einer
Spezial Großhandlung.

Schokolade Por don Makao: ehe

2 IVIIIDCEEGDDEECEEEEEEEEEEEEIIIIIIIIIIIIIIIII III
ſowie ämuniche Süßwaren

S kaufen Sie billtag und preiswert bei
h der bekannten 11071

Schokaladen-Spezial-Großhdlg.
Willy Volgt, Halle d. S.

Mark (Ecke Schülersheß). Tel. 473.

Achtung! Achtung
Händler und Hausfrauen
Die höchſten Tagespreiſe und reelle
Bedienung erhalten Sie bei Verkauf von

Lumpen Knochen
Papier

11418

A. Sudowiez
Rohproduktentandlung

Tel. 1577 Domplatz 9 Tel. 1577
Der Auf Wunſch koſtenloſe Abholun n.

r

gunnmmennnmnmnmn mm
s

Richerdthirschfeldt
Wittenberg

Herren- u. Knaben-
Modenhaus

Iropſe Aus
am Plaße

7

Winter- Mäntel
für Herren, Jünglinge und Knaben

Das Neueste in Form und Schnitt
in allen Grössen fertig am Lager

von 27 bis 185 Mark
Jünglings- u. Knobengrößen entsprechend niedriger

G. ASSM AmDes Haus der hlerrenmodenflelie o. d. Saole Gegr. vor 75 Jahren
S

h 4Koch's Standuhrenklinslersplele ienerern Ufa- Theater
Ab 16. November g verkauft billig mitaie grobe Walhalla Lichtsplele

H. schindler.
Kleine Ulrichstr. 35.
zahlungserleiohterg.

Fagdfrettchen
ygeabm à 18 bis

Mk. Fangnetze
Dtz. 10 Mk. aulkörbchen, Schellen à
1 Mk. verkauft

P. Wuttke.
Jätſchan 13 (Schleſ.)

Winter
sachen

jlternationale

Atrabfion

Erna Arie

in ihrer Autseh.
erregend. Srene:

III
r nachm.Das Loite Neumann Zallett

9 Original American-Tancing-Girls 9

DF Ab Nontag, dem 17. November 1924
Lotfte Meumann

in der Ausestattunge-Filmoperette

I Brigantn von Heu Yort
14 Künoter wirnen Wervel personlich mm 14

Sänger und Sängerinnen, und auf der Bühne:

Alsgtellung

gewissenhaft
sehnell und

billig.
erwenn Koch, Dhrwachermeigter

5 Liebenauer a e

Unvregr

Kaffeelöffel
in gr. Ausw. billiaſt Begion: 5.30 Uhr.Amand We 2ne z J unsc Ale 6toffwechfelkranſheiten a ehe

wie Gicht, Rheuma, Jſchias, Verkalkung, dKleine 50 u 90 Sonniag, den 16. Nov, nachm. 4 u. abds. 8 Vnr iheumatiſche Kopfſchmeigen, Hauſausſchlag am besten
Große 1.90 u. 2 50 Geſchwäre offene Beine. Blütkranknveiten t1a77 imsolange der

Vorrat reicht.

Franz Gertach

Lederhandlung.
Eisleben,

Lindenstraßbe 5
Klostermanstfel d
Saagerbausen

Schlafzimmer,
Küchen,

r

erren erauch einzelne ne
bH. Beromann,

e So

Konzertedes Wittekind-Orchesters.
11026 Leitung: Benno Plätse.

Donnerstag, den 20. November
6. volkstümliches Sinfoniekonzert

KurhausWittekind
Sonntag den 16. Nov. nachm. 4 Vhr:

Künstler Konzert
Abends s Ubr: 11517

Gesellsohafts abend m. Tanz
Pienetag. den 18. November

Gr. Sohlachtefest!

S Schließhach 56.

abgelagerte Gitſtoffe. Maren- und Darm-
letden, Harnfäure uſw 11072

Voldſlornr I
Geſ. geſch.) garant. reines, unverfälſchtes
Naturprofußkt. Für Blut einigung
kuren dere eei net. Kur ohnBerufsſtörung. glich Dankſagungen.Wald ora“ 1 T Zucker).

„Wandflora“ 2 (für Flarlenleiden in
chſeljahren)

Broſchüren koſtenlos.
Georg Rich. Pflug Co. GeraReuß.

————2

VertreterPaul Glaß, gewig Brüderſtraße 19.

In allen Apotheken und
Drogerien erhältleh.

Wäsche ine

dolhareDlager

Gr. Vlrichstr. 35
(Eoke Jägergasse)

Kleine Inserate
ünden hier

weiteste
Verbreitung
Bettnässen

Betrg. gar. sot. Alter
u. Geschl. ang. 10862

Auskuntt Sratis.
Verzandhaus Frauendavk,

München 1870 T

W per

Das beste bier auf dieser Welt,

Da braut bekanatlich Bitterfeld.

Wüwim g beste drum für deineöelder

Dad truke g'ets nur Bitterfelder!

2 11271h

S Familien Nachrichten 7

Dankſagung.
J Tiefbewegt von den zahlreichen Be

I weiſen inniger Anteilnahme bei dem
Heimgange meiner nniggeliebten.
unvergeßlichen Frau, treuſorgendenNRutter, unferen teuren Entſchlafenen

Knna Heege
geb. Serbe

n et er wandern und Be
auf dieſem Wege unſerherzlichen Dank. e unteren

Jm Namen aller Hinterbliebenen

10508 Karl Deege.
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Aus der Provinz.
An die Ortsvereine!

Zur Fiugbianverbrenung.
Den Ortsvereinen ſind in den letzten Tagen wieder Flugblätter
geſandt worden, und zwar vi er Sorten kleineren

Handzettelformat). Die Verbreitung dieſer Flugblätter muß
von den Ortsvereinen in der emäſigſten Weiſe geregelt werden.
Es empfiehlt ſich, ſie zum Teil in die Wohnungen zu tragen, im
übrigen aber ſoll die Verbreitung auf den Straßen, öffent-
lichen Plätzen und Vahnhöfen erfolgen.
Auf die Verbreitung an den Vahnhöfen weiſen wir beſonders

hin. Tauſende Wähler können da täglich erfaßt werden. Von Zeit
zu Zeit müſſen daher Flugblätter an den Bahnhöfen zur Verteilung
gelangen. Die kleinen Zettel eignen ſich dazu beſonders.
„Nicht minder wichtig iſt die Verteilung der Flugblätter in den

Wählerverſammlungen. Darauf wird leider nur wenig
Sert gelegt. Die Ortsvereine müſſen es ſich aber zum Grundſany
wwchen, in allen Verſammlungen unſer Material zu verteilen.
ca wenig darf die Verbreitung in den Betrieben verſäumt

rden.
Jm Laufe der Wahl werden noch einige Flugblätter heraus-

gegeben. Die Bezirksleitung der SPD., Halle.

Aus der Provinzialverwaltung.
Der Provinzialausſchuß wählte in ſeiner letzten Sitzung an

Stelle des Oberbürgermeiſters Arnold den Oberbürgermeiſter Ge
noſſen Paul Weber (Halberſtadt) zum Mitglied des Verwal-
tungsrates der Sächſiſchen Provingzialbank. Dem Antrag des
Landeshauptmanns auf Beteiligung des Provinzialverbandes an
der in Ausſicht genommenen Erhöhung des Geſellſchaftskapitals
der Sächſiſchen Eiſenbahnbedarfs- und Maſchinenfabrik „Sachſen-
werk G. m. b. H.“ (Fabrikanlagen in Stendal) mit einem Betrage
von 50 000 Goldmark wurde zugeſtimmt. Ebenſo der Uebernahme
der Beteiligung der Siemens-Elektriſchen Betriebe an der Ueber-
Iandzentrale Südharz in Bleicherode. Dem SächſiſchThüringiſchen
Verein für Erdkunde in Halle wurde eine einmalige Beihilfe von
500 Mk. bewilligt. Der Provinzialausſchuß gewährte weiterhin
dem „Cecilienſtift“ in Halberſtadt zur Fertigſtellung eines Er-
weiterungsbaues ein Darlehen von 50 000 Mk. Zum Stellver-
treter des Vorſitzenden des Landesarbeitsamtes in Magdeburg
wurde vorbehaltlich der Zuſtimmung des Verwaltungsaus-
ſchuſſes der Provinzialverwaltungsrat Ulrjich beſtimmt. Ein
vom Rechtsanwalt Hirſch (Halle) eingelegter Einſpruch gegen die
Wahl von Hebammen in die Provinzial-Hebammenſtelle wurde
zurückgewieſen. Genehmigt wurden ferner einige Aenderungen der
Beſoldungsordnung, zu deren Vornahme der Provinzialausſchuß
durch Beſchluß des letzten Landtages ermächtigt war, um unbillige
Härten zu beſeitigen.

Ceſt und fördert Eure Teitung!
Der Wahlkampf wird von den gegneriſchen Parteien benutzt, un

ben Verleumdungskübel über unſere Partei auszugießen. Nicht nur
in Verſammlungen geſchieht das, ſondern auch in der gegneriſchen
Preſſe, beſonders in den deutſchnationalen, deutſchvölkiſchen und
kommuniſtiſchen Blättern. Da man die Wahrheit fürchtet, werden
die Wähler aufgefordert, die ſozialdemokratiſche Preſſe nicht zu

ſeit einiger Zeit im Bezirk Halle Merſeburg erſcheint und deutſch
nationalen Unſinn verzapft, in Nr. 46:

„Seht nicht hinein in die Giftblätter derDemokraten und Sozen, laßt Euch nicht irremachen
durch die Schreiberſeelen des internationalen
Großkapitals. Vernichtet ſie!

Wir haben unſere eigene Landbundpreſſe, die uns genügt. Fort
mit allen unbekannten Blättern, die jetzt im Landvolk werben!

Vor allem bezahlt dem Gegner nicht ſeinen Wahlkampf, in-
dem Jhr ſeine Zeitungen beſtellt.“

Unſere Freunde werden daraus den Schluß ziehen, nun erſt
7 recht für die Verbreitung der Arbeiterpreſſe, des „Volksblatt“, zu

ſorgen. Vor allem ſollten ſie den Wäblern, die noch nicht Leſer
des „Volksblatt“ ſind, den Sinn des letzten Satzes aus dem obigen
Zitat klarmachen. Wer die Zeitungen der politiſchen Gegner unter-
ſtötzt, der bezahlt den Gegnern den Wahlkampf. Die Groſchen der
Arbeiter ſind aber nicht dazu da, um den Wahlkampf ihrer Unter
drücker zu bezahlen, ſondern damit ſoll ihre eigene Partei geſtärkt
werden, damit der Wahlkampf von der Sozialdemokratie auch wirk
ſam geführt w- m kann. Wer die ſozialdemokratiſche Preſſe lieſt,
unterſtützt d mit auch die Sozialdemokratiſche Partei. Deshalb,
Arbeiter, Amkgeſtellte und Beamte, Genoſſinnen und Genoſſen:

Leſt und fördert das „Volksblatt“!

Die Ausländerbeſchäftigung.
Die Ausdehnung der intenſiden BVetriecbsweiſe, namentlich die

Zunahme des Zuckerrübenbaues ergab in der Landwirtſchaft
Mitteldeutſchlands einen ſtärkeren Arbeiterbedarf. So nahm die
Ausländerbeſchäftigung von Jahr zu Jahr zu. In der Provinz
Sachſen und in Anhalt wurden im Jahre 1913 reichlich 60 000
ausländiſche Wanderarbeiter beſchäftigt. Jn den Kriegsjahren
war die Zahl erheblich geringer, doch wurden die fehlenden freien
Arbeiter durch eine große Zahl Kriegsgefangener erſetzt. Nach dem
Kriege kam man dazu, die mit vielen Mißſtänden behaftete Ver-
mittlung ausländiſcher Arbeiter durch gewerbsmäßige Agenten und
Stellenvermittler zurückzudrängen. Eine ganze Anzahl Verord-
nungen und Erlaſſe regeln ſetzt die Angelegenheit. Weſentlich
hierbei ſind drei Einrichtungen: Die Vermittlung der ausländi-
ſchen Arbeiter durch eine Behörde, nämlich der deutſchen Arbeiter
zentrale, die Zulaſſung nur „legitimierter Arbeiter“, die Prüfung
der Anträge der Unternehmer auf Zuweiſung von Ausländern und
die Rationierung der von vornherein beſtimmten Menge dieſer.
Die Kontingentierung der zu genehmigenden Ausländer hat den
Zweck, ihre Zahl der jeweiligen Erwerbsloſigkeit im Deutſchen
Reiche angupaſſen. An der Durchführung der ganzen Maßnahmen
iſt in erheblichem Umfange das Landesarbeitsamt beteiligt.

Für den Bezirk Sachſen- Anhalt ſtellen ſich in den letzten
Jahren die Geſchäftsergebniſſe wie folgt. Jm Jahre 1922 wurden
angefordert 45 233 Arbeiter. Genehmigt wurden 87 4383, tatſächlich
beſchäftigt 27 526. Jm Jahre 1923 waren die entſprechenden Ziffern
39 237, 33 302, 20 917. Jm Jahre 1924 ſank die Zahl der angefor-
derten Arbeiter auf 34 030, der genehmigten auf 27 081 und die der
beſchäſtigten auf rund 20 000. Der Unterſchied zwiſchen der Ziffer
der genehmigten und der tatſächlich beſchäftigten Ausländer erklärt
ſich aus der Kontingentierung: Die verfügbare Ausländerzahl
reichte nicht hin, um die Anforderungen zu erfüllen. Für das Jahr
1925 iſt die Kontingentsziffer bereits auf 26 000 feſtgeſetzt worden.

Zurzeit iſt das Prüſfungs- und Genehmigungsverfahren der für
1925 verlangten Arbeiter im Gange. Die Unternehmer ſind öffent-

aufgefordert worden, ihre Anträge auf beſonderem Formular
an die öffentlichen Arbeitsnachwei gelangen zu laſſen. Vei jedem
dieſer Nachweiſe iſt ein Ausſchuß gebildet, dem außer dem
orſitzenden des Arbeitsnachweiſes je drei landwirt-„baftliche Arbeiter und Arbeitgeber angehören. Der
Ausſchuß beratet in mündlicher Verhandlung die Anträge, wobei
es ſich in der Regel darun handelk, die über das Ziel ſchießende
langte Zahl von Arbeitskräften auf die Kontingentziffer zu
ſagen. Ueber die Genehmigung entſcheidet endgültig der Vor-
itzende des Landesamtes für Arheitsvermittlung. Die Genehmi-

gung kann für die Arbeitsſtelle nur für die Dauer bis zu 12 Mo-

leſen. So ſchreibt z. B. der „Landbund“, ein kleines Blättchen, das
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naten erteilt werden. Es körmen beſondere Bedingungen an den
Arbeitgeber geſtellt werden. wie z. B. der Bau von Wohnungen
für einheimiſche Landarbeiter. Eine Ablehnung des Antrages des
Arbeitgebers ſoll erfolgen, wenn der Ort ſelbſt oder die Nachbar-
ſchaft des Betriebes die erforderlichen Arbeitskräfte ſtellen kann.
Es gibt nicht ſelten mit den Arbeitgebern einen Kampf, die be
haupten, ohne eine beſtimmte Zahl von Ausländern nicht auskom-
men zu können. Jmmer behanpten ſie, die arbeitsloſen gewerb-
lichen Arbeiter ſeien den Anforderungen angeblich nicht gewachſen.

Wenn feſtgeſtellt wird, daß eine Ausländerbeſchäftigung ohne
Genehmigung vorliegt, ſo kann auf Grund des 8 55 des Arbeits-
nachweisgeſetzes mit Strafen vorgegangen werden.

Mehr Rückſichtnahme!
Die Tage ſind jetzt kürzer geworden, die Dunkelheit beginnt früh-

eitig. Um ſo ungeduldiger wartet jeder am Nachmittag auf die
Zeitung, und wie grollt er der Trägerin, wenn ſie erſt am nächſten
Tage bei Helligkeit das Blatt bringtl Daß der Leſer aber oft
ſelbſt daran ſchuld iſt, bedenkt er kaum. Gedankenlos werden die
Hunde bei beginnender Dunkelheit losgelaſſen, als ob die Kleidung
der Zeitungsträgerin unzerreißbar wäre. Und wozu Hof- und
Flurbeleuchtung? Die Zeitungsträgerin kann nach Anſicht man-

er Leute auch im Dunkeln ſehen! Mehr Rückſichtnahme, lieber
Leſer, dann bekommſt du auch im Winter das „Volksblatt“ noch
am Erſcheinungstage!

Seht die Wählerliſten ein!
Die Liſten liegen nur in der Zeit vom
15. bis 22. November aus. Wer nicht
in der Liſte ſteht, darf nicht wählen.

Sichert Euch das Wahlrecht!

Merſeburg. Achtung Am Sonntagvormittag 914 Uhr
treffen ſich alle Parteigenoſſen zur Flugblattverbreitung auf dem
Parteibureau.

Merſeburg. Werdet Mitglieder des Konſum-
vereins. Jm „Tivoli“ fand am Donnerstag eine Mitglieder-
verſammlung der SPD. ſtatt. Der Allgemeine Konſumverein
Merſeburg und Umgebung hatte eine Ausſtellung ſeiner Bäckerei-
produkte veranſtaltet, um den Parteigenoſſinnen und genoſſen zu
beweiſen, daß er in der Lage iſt, auch den größten Anforderungen
gerecht zu werden. Das auf den Ausſtellungstiſchen aufgeſtellte
Feingebäck bildete den Hauptanziehungspunkt. Genoſſe Gelhar,
Geſchäftsführer des Konſumvereins, hielt einen Vortrag über die
Bedeutung der genoſſenſchaftlichen Organiſation. Seine Aus-
führungen wurden mit regem Jntereſſe entgegengenommen. Sein
Hinweis, daß der Allgemeine Konſumverein in der Lage iſt, auch
die größte Konkurrenz aus dem Felde zu ſchlagen, wurde durch die
ausgeſtellten Waren auf das treffendſte bewieſen. Sein Appeoll,
die Konſumvercinsbewegung zu ſtärken, einzutreten in die Genoſſen-
ſchaft, und damit der Arbeiterſchaft und ſich ſelbſt zu dienen, fand
allſeitigen Widerhall. Jn der nun eintretenden Pauſe zeigte der
flotte Verkauf der Waren, wie treffliches Lob den Angeſtellten der
Bäckerei geſhendet wurde. Es waren der ausgeſtellten Waren gewiß ſehr viele, aber nicht ein Staube deren ar
Möge dieſe Tatſache dem Konſumverein als Genugtuung für ſein
Entgegenkommen und den Bäckern für ihre Mühe gelten. Genoſſe
Daniel als Vorſitzender des Aufſichtsrates dankte den Erſchiene-
ren und bat noch einmal, mitzuhelfen, den Konſumverein zu
Garten und Kämpfer für die Genoſſenſchaft zu werden. Nicht nur
Mitglied, ſondern auch Käufer und Teilnehmer an den Veranſtal-
tungen des Vereins müſſe jeder ſein. Genoſſe Kämpf erſtattete
dann noch den Kaſſenbericht des Ortsvereins der Partei, woraus
hervorging, daß die Organiſation ſich im ſtändigen Aufſtieg be-
findet. Genoſſe Rienecker gab noch verſchiedenes Geſchäftliches
bekannt und forderte die Genoſſen auf, im jetzigen Wahlkampf alle
Kräfte zur Verfügung zu ſtellen. um das Beſte für die Partei
herauszuholen. Nur eine ſtarke Parteibewegung im Verein mit
der gewerkſchaftlichen und genoſſenſchaftlichen Organiſation wird
uns zum Siege führen.
Merſeburg. Jſt der Theaterverein eine Volks-

bühne Vom Standpunkt einer wirklich volkstümlichen Kunſt-
pflege aus kann es nicht mehr länger unwiderſprochen bleiben, daß
ſich der Theaterverein Merſeburg als eine Kulturorganiſation für
alle Schichten des Volkes aufſpielt. Erſtens iſt der
Theaterverein aus dem Verband der deutſchen Volksbühnenvereine
ausgetreten mit der vorgeſchobenen Begründung, daß der
Volksbühnentag in Hildesheim von republikaniſchen und demo-
kratiſchen Jdeen getragen geweſen wäre, zweitens hat auch noch der
Vorſitzende des Theatervereins im Sommer dieſes Jahres eine
heftige Preſſefehde gegen den Verband der deutſchen Volks-
bühnenvereine und damit gegen den Volksbühnen-
gedanken geführt. Jn Wirklichkeit iſt der Verband der deutſchen
Volksbühnenvereine nicht nur die größte, ſondern auch die ein-
zigeparteipolitiſch und konfeſſionell neutraleBeſucherorganiſation des Reiches. Wir ſind der Meinung. daß
der Theaterverein bei ſeiner ganzen Struktur und bei ſeiner inne-
ren Feindſeligkeit gegen die Volksbühnenſache nicht mehr ver-
dient, von den Kreiſen unterſtützt zu werden, die allen Schichten
des Volkes höchſte künſtleriſche Leiſtungen bei niedrigſten Preiſen
zugänglich machen wollen. Uns ſcheint es überhaupt an der Zeit,
daß man nun auh in Merſeburg zur Gründung einer
wahr haften Volksbühne übergeht, wie ſie ſchon in 44
größeren und kleineren Orten unſeres Bezirks beſteht.

Lauchſtaedt. Unſere erſte Wählerver ſammlung am
Donnerstag kann als ein voller Erfolg für die Sogzialdemokratiſche
Partei bezeichnet werden. Genoſſe Landrat Guske ſprach über
das Thema Deutſchlands Befreiung“. Seine Angriffe auf die
KPD. verſuchten die geſchloſſen angetretenen Anhänger des Roten
Frontkämpferbundes in der üblichen Weiſe niederzubrüllen. Jhr-
Diskuſſionsredner, Herr Härtel, ein angeblich „bekehrter“ So-
zialdemokrat, der aber über die früheren Verhältniſſe in der SPD.
rerflucht wenig Beſcheid wußte, leiſtete ſich in ſeiner langatmigen
„Aufklärungsrede“ allerhand Verdrehungskünſte und verſuchte mit
den ſattſam bekannten alten Walzen zu imponieren. Die Herren
Kommuniſten mögen ſich beruhigen. Auch in Lauchſtaedt befindet
ſich der Sozialismus in aufſteigender Linie. Am 7. Dezember
werden wir dies den Gegnern ziffernmäßig klarmachen.

Mücheln. Zum Nachdenken. Unter dieſer Ueberſchrift iſt
in Nr. 178 des „Boten für das Geiſeltal“ ein Artikel erſchienen,
der die auch von uns oft betonte Notwendigkeit darlegte, daß wir
wieder zum Sparen kommen müſſen, um unſerer Volkswirtſchaft
wieder flüſſiges Geld zuführen zu können. Schreiber ſtellt
aber in bezug auf das Verlierengehen der vor dem Kriege vorhan-
denen Spargelder wörtlich feſt: „Dieſe Notgroſchen ſind der Re-
volution und ihren Machern zum Opfer gefallen. Einmal werden
die Betrogenen Rechenſchaft fordern.“ Jeder einigermaßen Orien-
tierte weiß nun, daß es Helfferich war, der mit ſeinem Kriegs-
anleiheſchwindel und durch Verſchonen der „Patrioten“ mit Kriegs-
ſteuern die Jnflation einleitete, und die „Macher der Revolution
es geweſen ſind, die die Erfaſſung der Sachwerte und ſcharfe Be-
ſitzſteuern forderten, um ſo eine feſte Währung zu ſchaffen. Der
Artikelſchreiber, der ſicher im Vorſchußverein Mücheln zu Hauſe
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iſt, da ja der Artikel als Werbung für genannten Verein geſchrieben
iſt, hat wohl ſchon vergeſſen, daß er die zweite Kriegsanleihe mitStücken der erſten Anleibe uſw. bezahlen konnte. Mithin ſind
ſeine Ausführungen eine Verleumdung und Verdrehung feſtſtehen-
der Tatſachen, die er allerdings nur in einem Winkelblättchen von
der Art des „Geiſelboten“ los wird. Vielleicht unternimmt es
der Verfaſſer, ſeine aufgeſtellten Verdrehungen zu beweiſen? Wir
warten darauf!Lützen. Vortragsabend. Montag, den ſI7. zovembder,
abends 8 Uhr, ſpricht Herr Rektor Mehlhaſe aus Elſterwerda über
„Die deutſche Frau in der Dichtung“. Wer ſich ſeines Vortrages
über Arbeiterliteratur noch erinnert, weiß, daß der Beſuch lohnend
iſt. Der geringe Betrag von 20 Pf. dient zur Deckung der Un
koſten und zum Ausbau der hieſigen Volksbücherei.

Artern. Der abgeſchlagene Stahlhelm-Sturm-
angriff. Wie wir vor einiger Zeit berichteten, mußten in dem
hieſigen Betrieb der Kyffhäuſerhütte zwei Arbeiter, die ſich an
Lehrlingen unſittlich vergangen hatten, friſtlos entlaſſen werden.
Beide waren Mitglieder des Stahlhelms ſowie ſonſtiger vater-
ländiſcher Verbände, und einer ſogar Mitglied des Kirchenrates
im benachbarten Kalbsrieth. Wegen dieſer Vorgänge herrſcht in
der hieſigen Arbeiterſchaft eine berechtigte Erregung. Aus den
geſchilderten Gründen weigerten ſich die Arbeiter der hieſigen
Zuckerfabrik, mit den von der Firma eingeſtellten Stahlhelmern zu
arbeiten. Als der Betriebsrat die Direktion auf das Entgegeg-
ſtehende der Einſtellungsrichtlinien hinwies und die Direktion in-
folgedeſſen die Stahlhelmer wieder entließ, brach ein Sturm in.
der hieſigen „vaterländiſchen“ Bewegung los. Eine ſofort von den
„Vaterländiſchen“ einberufene Femeſitzung beauftragte die beiden
hieſigen Führer Helbig und Reinhardt, durch Vorſtellig-
werden bei der Direktion der Zuckerfabrik die Zurücknahme der
Entlaſſung ihrer Getreuen durchzuſetzen. Dieſe beiden Beragpredigt-
leſer konnten aber die Zurüchnohme der Kündigungen nicht er-
reichen. Es entzieht ſich unſerer Kenntnis, ob die Herren Helbig
und Reinhardt ſeinerzeit cuch bei der Direktion der Kyffhär:cſew
hütte vorſtellig geworden ſind, als ihre Schützlinge entlaſſen werden
mußten, weil ſie ſich der widernatürlichen Unzucht befleißigten. Der
Verſuch, die völkiſchen Trabanten für die von Geißler gepflegten
gelben Werkvereine als Stützpunkt in die Betriebe zu bekommen,
iſt ſomit als geſcheitert anzuſehen. Die moraliſche Einſtellung
dieſer Leute muß der geſamten Arbeiterſchaft Veranlaſſung geben,
dem Sturmtrupp der Reaktion am 7. Dezember den wohlverdienten
Fußtritt zu geben, indem ſie ſozialdemokratiſch wählen.

Bitterfeld. Arbeitsmarkt. Die Berichtswoche brachte eine
weitere erhebliche Beſſerung des Arbeitsmarktes, die aber voraus
ſichtlich durch neue Zugänge in der nächſten Woche wieder ausgeglichen
wird. Die Zahl der unterſtützten Erwerbsloſen iſt auf 698 Hauptso
unterſtützungscmpfänger mit 799 Angehörigen zurückgegangen.

Pieſterrz Aus der Partei. Jn der gutbeuchten Mitglieder-
verſammiung am Montag wurde beſchloſſen, nächſte Woche eine
Wählerverſammlung abzuhalten Es ſei nun gleich an dieſer Stelle
darauf hingewieſen, daß dieſe Verſammlung Dienstag, den 18. Nov.
abends 8 Uhr, in der Pappelbrücke“ ſtattfindet. Redner iſt Profeſſor
Waentig (Halle). Auch wurde beſchloſſen vor den Wahlen noch

a s Referentin. Ueber die Unterbezirkskonferen; und den Bezirks-
parteitag wurde berichtet. Unter Parteiangelegenheiten wurde zu den
Wahlarbeiten Stellung genommen

Pieſteritz Aus der Gemeinde. Jn der am Mittwoch ſtatt
gefundenen Sitzung wurde der Gemeindehaushaltsvoranſchlag be
ſprochen. Der bürgerliche Vertreter, Herr Direktor Trumpf.
wün'chte Vortrag der einzelnen Titel. Dies wurde abgelehnt und
wandte ſich nun Herr T gegen einige Poſten. die ihm zu hoch er
ſchienen, ſo der Poſten ür Straßenbau und der für Bekanntmachungen.
Es erfolgte aber Anpahme des Etats ohue Aenderung Gegen ver
ſchtedene Steuervorlagetahatten Handels und. Handwertks
Einſpruih erhoben. Die Gemeindevertreter blieben jedoch Vered
feſtge etzten Sieuerätzen. Zur Weihnachtsbeſcherung für arme Alters-
und Sozialrentner wurden 890 Mk. bewilligt für die Kleinkinderſchule
400 Mk. Ferner wurde beſchloſſen, im der Feldſtraße einen Fußweg
her zuſtellen. Jn der Waſſerangelegenheit wurde das Ergebnis der
Brunnenwaſſerunterſuchungen bekanntgegeben. Das Waſſer wir ſtark
ſäure- und eiſenhaltig; es wurde, wenn auch nicht ge'undheitsſchädlich,
ſo doch als ſehr unappetitlich bezeichnet. Von der Gemeinde wird
nichts unverſucht gelaſſen werden. um den Wiſſermangel in unſerem
Orte zu beſeitigen. Es wäre Pflicht der großen induſtriellen Unter
nehmungen hier und in der Umgegend, eine Waſſerleitung zu ſchaffen.
denn durch die großen Fabriken wurde das Waſſer verſeucht und ſo
entſtand der Waſſermangel.

Grafenhainichen Wahl der Schöffen und Geſchworenen.
Schwurgericht: Schrütſetzer K. Krippendor'. Gräfenhainichen.
Große Strafkammer: Juſtizoberſekr. Heinicke, Gräfenhainichen.
Kleine Strafkammer: Grubendirektor Weinholz, Golpa. Er-
weitertes Schöffengericht Halle: Schloſſer Otio Wanner,
Gräfenhaimichen, Schirrmeiſter, Radis. Kleines Schöftengerrcht
Bitterreld: Frau Münnich, Gräfenhainichen Obergärtner Hennig,
Zichornewitz; Kanttnenverwaiter Findeiſen, Golpa; Landwirt r
Schlaitz; Landwirt Schmidt. Schtköna; Lehrer Holzhaus,
Jugendgericht: Buchdruckereibeſitzer Brünig, Gräſenhainichen;
Werkmeiſter Oitetrich, Zichornewitz; Frau Oberpfarrer Krämer. Gräten-
hainichen; Wertſtattſchreiber L. Hendler, Gräfenhamichen. Miets-
ſchöffen: Arbeiter K. Voigt, Zichornewitz; Menſch, Radis; Arbeiter
Lyck. Zichornewitz; Penſionär Röhring. Gräfenhainichen Lagerhalter
Wittaun, Gräfenhaimichen Landwirt Deirßner, Gräfenhainichen.

Falkenberg. Keine Verkehrseinſchränkung. Wie
die Betriebsdirektion der Niederlauſitzer Eiſenbahn mitteilt, iſt von
einer Einſchränkung des Zugverkehrs am l. Dezember abgeſehen.
Die Abendzüge 7.30 ab Herzberg nach Falkenberg und 9.15 ab
Falkenberg nach Herzberg werden alſo bis auf weiteres weiter
rerkehren.

Pleſſa. Der Stahlhelm macht in Kun ſt Schon dieſe
Tatſache allein iſt Grund zum Lachen. Denn wer die geiſtige
Beſchaffenheit derer vom Holzkopf kennt, weiß, daß dort zwar ge-
gügend Aufnahmefähigkeit für jegliche Art von Unſinn, wie er
in völkiſchen und deutſchnationalen Wahlverſammlungen zutage
geſördert wird, vorhanden iſt, daß aber dieſe wackeren Heldea
wahrer Kunſt genau ſo gegenüberſtehen wie ein bekannter Ver
treter aus dem Tierreich dem neuen Tore. Alſo muß es on
Kunſt beſonderer Art ſein, die hier verzapft wird. Und richtig,
als „echt national“ wird ſie ſchon ſeit Wochen angeprieſen. und
die vom Stahlhelm als neueſte Errungenſchaft gegründete Spiel-
ſchar produziert ſie. Der ſonſt ſo harmloſe Ort Pleſſa war An
ganzen Kreiſe Liebenwerda zunächſt als würdigſter befunden
worden und hatte das „ſeltene Vergnügen“, das aus irgendeiner
ſtaubigen Rumpelkammer hervorgeholte „vaterländiſche Volksſtück
Der alte Deſſauer und die Annalieſe“ vorgeſetzt zu bekommen.
Etwas über den Gehalt des Machwerks zu ſagen, erübrigt ſich:
es könnte doch nur negativer Art ſein. Jm lokalen und Angzeigen
teil ſämtlicher Zeitungen des Kreiſes war gewaltig die Werboe-
trominel gerührt worden. Und das Ergebnis: Eine komplelte
Pleite. Nachdem das der wahrlich roſige Bericht des Stahlhelms
ſelbſt zugegeben hat, brauchen wir mit dieſer Feſtſtellung nicht
hinter dem Berge zu halten. Ein leerer Saal und ein Loch
in der Kaſſe als erſter Erfolg wohl doch etwas zu beſcheiden.
Aber das wird den Stahlhelm und ſeine Drahtzieher und Hinter
männer in den Bureaus der Gruben und Werke nicht abhalten,
weiter mit allen Mitteln das Volk auf den nationalen Leim zu
locken. Geld braucht dabei keine Rolle zu ſpieleg. Lieber Tau-
fende von Mark ſür derartige „vaterländiſche“ Zwecke ansgeben,
als einen eingigen Pfennig Lohnzulage bewilligen. Nach alt
römiſchem Muſter greift man jetzt zu Spielen. Wie wäre es
denn, hohe Herren, wenn Jhr auch die andere Seite jenes be
kannten römiſchen Wortes verwirklichtet und zu den Spielen noch
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die Wahlvorſteher für die Reichs und Landtagswahlen nicht mehr

S iſt daher von größter Wichtigkeit, die Wählerliſten einzuſehen.
Jnebe ſonders gilt dies für diejenigen, die bei den letzten Wahlen in

e Brot hinzulegtet? Aber wir wiſſen, daß d das
willig zut. Jhr würdet jeden Arbeiter, der mit dieſem
en an Euch heranträte, zur Tür und zum Betrieb hinaus-

e Nur im Kampf kann der Aufſtieg der Arbeiterſchaft er
en. Doch nur Geduld, langſam dämmert auch dem einfachſten
Trheiter dieſe Erkenntnis, und über ein kleines, dann werdet Jhr
e erfahren. Der 7. Dezember wird der Auftakt ſein.

Zuckwitz. Oeffentliche Gemeindevertreterſitzung.
Zu Beginn der Sitzung gab der Gemeindevorſteher bekannt, daß

von den Gemeindevertretern gewählt, ſondern vom Kreisausſchuß
beſtimmt werden. Wabllokal ſind das „Volkshaus“ und das
Deutſche Haus“. Fm erſten wäblen die Cinwohner mit den
Buchſtaben A bis L, während die übrigen zum 2. Bezirk gehöron.
Der Banausſchuß hatte vorgeſchlagen, die beiden Seiten der Starke.
ſtraße und evtl. noch die Friedrichethaler Straße mit Obſtbäumen
zu bepflanzen. Die endgültige Regelung ſoll dem Bauausſchuß
überlaſſen werden Beim nöckſter Punkt vlatzten die Mei-
nungen lebhaft aufeinonder Der Vertreter der Kleinhäuslerliſte,
Schöffe Vetzol d. hatte einen Antrag auf Beamten abban
eingebracht. Obwohl Petzold ſchon im Finanzausſchuß vom Ge-
meindevorſteher genaue Auskunft darüber erhalten hatte, daß vei
der Gemeinde bereits über das vorgeſchriebene Maß hinaus ab-

ut worden ſei und daß eine weitere Verringerung des Per-
nicht möglich wäre. beſtond Petzold dorauf, ſeinen Antrag

öffentlich zu behandeln. Dies iſt nun in genügendem Maße ge-
ſchehen. Jeder blomiert ſich eben. ſo gut er kann Wenn Petzold
damit erreichen wollte do er überkaupt nicht mehr ernſt ge
nommen zu werden wünſcht. ſo iſt ſein Wunſch erfüllt worden.
Uns kann's recht ſein Wenn jemand dauernd ohne jede Ver-
nunft und Logik darauflosredet, kann man ſich vorſtellen, wie
das auf die Lachmusfeln der Zukörer wirken muß. Die mora-
liſchen Backpfeifen waren ſoger dem einen Vertreter der Klein-
häuslerliſte zu un angenehm. Er ſtimmte mit den übrigen Ver-
tretern gegen ſeine drei Frakticnskellegen Jn den Schnul-
vorſtand wurden gewählt Mar Noack. Julius Koſchker, Alwin
Schüller und Louis Wernicke Für die Zeit der Wahlbewegung
ſollen die Anſchlagſäulen freigegeben werden Auf Antrag des
Schulvorſtandes wurden 500 Mark bewilligt, um die Hinder-
ſpeiſung in der Schule für weitere zehn Wochen zu ermöglichen
Jum Schluß wies Genoſſe Neſß ler darauf kin, daß in den
letzten Tagen im Gemeindebad mutwillige Zerſtörungen vor
gekommen ſind Die Tür der Ankleidehalle ſei ausgehoben, War-
nungstafeln umgewerfen Verkanfebnden gaufgebrochen und demo-
liert worden. Die Erzieher. Eltern und Lekrer werden gebeten,
ihre Kinder auf das Hößliche ſolcher Taten hinzuweiſen und ihnen
energiſch derartige Rüpeleien zu verbieten

Bockwitz. Proteſt gegen die Ortsklaſſeneinteilung.
Bekanntlich ſind bei der letzten Ortsklaſſeneinteilung ſämtliche
Orte des Ländchens von Ortsklaſſe C nach D beruntergeſetzt. Hier-
durch ſind nicht nur ſämtliche Beamte geſchädigt, ſondern auch
die Verſorgungs- und Hinterbliebenenrenten werden nach den ver-
ſchiedenen Ortsklaſſen feſtgeſetzt. Es iſt der reine Hohn daß man
die Jnduſtrieorte des Ländchens in die niedrigſte Ortsklaſſe ſetzt
alſo mit jedem kleinen Landort in Oſtelbien auf eine Stufe ſtellt.
Hiergegen muß ganz energiſch vroteſtiert werden.

äA S

ansfelder Lande.
Disleben den 15. November 1924.

Seht die Wählerliſten ein!
Vom 15. bis 22. November liegen die Stimmliſten für die Reichs

tags- und Landtagswahlen im Zimmer 12 des Rathauſes zur Einſicht
nahme öffentlich aus.

Da wegen der Kürze der Zeit beſondere Perſonenſtandsnachweiſungen
nicht ausgegeben werden konnten, mußte die Liſtenaufſtellung nur auf
eine Berichtigung der alten Liſten nach dem vorhandenen amtlichen

aterial beſchränkt werden.

den Liſten gefehlt haben die innerhalb der Stadt ihre Wohnung ge-
wechſelt haben, die hier zugezogen ſind und die in der Zeit vom
5. Mai bis einſchließlich 7. Dezember d. Js. das 20. Lebensjahr voll
endet haben bezw. vollenden.

er Kufmarſch.
Der Wahlkampf nimmt nunmehr auch in unſeren Mansfelder

Landen lebhafteres Tempo an. Die Ortsvereine haben die Vor-
bereitungen zu den öffentlichen Verſammlungen getroffen. Ueberall
zeigt ſich kampfesfroher Geiſt, um den 7. Degember zu einem Ab-
rechnungstag mit der Reaktion zu geſtalten. Die Reaktion iſt von
der Lebendigkeit der ſozialdemokratiſchen Agitation durchaus nicht
erbaut. Beſonders darüber nicht, daß die Sozialdemokraten die
einfach unerhörte Frechheit beſitzen, auch zuweilen in den Ver
ſammlungen der Reaktionäre zu erſcheinen und ihnen nach Strich
und Faden den Text zu blaſen. Die reaktionäre Preſſe iſt eifrig
bemüht, nach der bekannten Regel die Berichte darüber zu fri-
ſieren, in ſehnſüchtigem Verlangen auf die Vergeßlichkeit und Ur-
teilsloſigkeit ihrer Leſer ſpekulierend! Lug und Trug feiert in
der Preſſe dieſer unbeſtrittenen echten Chriſten förmliche Triumphe,
aus jeder Spalte ſchaut eine widerliche Teufelsfratze. Wt
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uheutſgnationalen Väter. (Vitte nicht falſch zu verſtehen. wenn

hier von einer Mehrzahl die Rede iſt.) Neulich feuerwerkte er mi
ſeinen politiſchen Schwärmern und Raketen in Unter-Riß-
orf herum, wobei ihm unſere Genoſſen Müller und

Glaubrecht die bengaliſchen Beleuchtungseffekte etwas beein
trächtigten. Das hat den Sohn Wotans natürlich nicht hindern
können, am anderen Tage einen lügenhaften Artikel in ſeinem
Leiborgan, dem „Eisleber Tageblatt“, zu fabrigzieren, der in recht
unanſtändiger Weiſe die Dinge glatt auf den Kopf ſtellt. SeineReligiöſtat, die er allſonnabendlich wie einen vollen Aſchenkaſten

in die Spalten ſeines Leiborgans ſchüttet, ſcheint bei ihm ſelbſt
keine praktiſchen Erfolge zu zeitigen. Das Gebot: „Du ſollſt nicht
lügen!“ beſteht für ihn als den „Ausrotter alles Unedlen“ nicht.
Wir fürchten um ſein Seelenheil, wenn er nun nicht bald ſeine
lügenhaften Allüren fallen läßt.

Jn Helfta mimte, wie bereits berichtet, Herr Korkhaus
aus Eisleben ſeinen Dreh. Ein ſehr nervöſer Mann. Seine
ganze Haltung ähnelt der eines ruppig gewordenen Offiziers

Wer noch nicht zum Wahlfonds
gezeichnet hat, ſoll es ſofort tun. Jm
Anfang iſt die Tat. Der kleinſte Betrag
erhöht die Schlagkraft der Partei.

Zeichnet deshalb zum Wahlfonds
Freiwillige Beiträge nimmt entgegen das Bezirksſekretariat der
SPOD., Halle, Harz 42/44. Poſtſcheckkonto: Leipzig Nr. 87575.

ſeligen Angedenkens, der wegen Unfähigkeit vom „Alten“ eine
reingewürgt bekam. Wie eine Miſchung zwiſchen Suppenkaſper
und verkehrt angekurbelter Schießbudenfigur glaubte er, den
großen Helftaer parlamentariſchen Abend“ beherrſchen zu
können. Unſere Genoſſen ſagten ihm und ſeinem fulminanten
Redner das Notwendige, nachdem der hohe Herr geglaubt hatte,
ſich an den ſozialdemokratiſchen Führern wie eine Kuh an der
Wand ihres Stalles reiben zu können.

Volkſtedt. Vorwärts im Mansfeldiſchen. Jn einer
ſtark beſuchten Wählerverſammlung ſprach am Donnerstag Ge-
noſſe Dreſcher (Halle). Seine kernigen Worte fanden wieder
holte Zuſtimmung, weckten aber auch gelegentliche Zwiſchenrufe
aus den Reihen der anweſenden Kommuniſten. Jn der Ausſprache
brachten zwei KPD.-Redner, Schober und Schiele, die bekannten
Angriffe vor, worauf Genoſſe Glaubrecht (Eisleben) treffend ant
wortete. Das Schlußwort des Genoſſen Dreſcher wurde ruhig und
mit geſpannter Aufmerkſamkeit angehört. Ueberhaupt verlief die
Verſammlung in ſolcher Ruhe, daß man daraus die beſten Schlüſſe
für den Wahlausfoll ziehen kann. Denn gerade Volkſtedt war
lange Zeit einer von jenen Orten, wo ein Sozialdemokrat kaum
angehört wurde.

Großörner. Unfall. Einen noch glimpflich verlaufenen Un-
fall erlitt hier ein Petroleum-Tankwagen der Firma J. Harbordt(Burgörner). Durch Stürzen eines Pferdes kam der ſchwere
Wagen in der abſchüſſigen Schützenſtraße rückwärts ins Rollen
und ſtürzte die Böſchung nach der Mansfelder Straße hinunter.
Der auf dem Kutſcherſitz befindliche Beſitzer konnte ſich durch recht-
zeitiges Abſpringen retten. Zum Glück brach bei dem Abſturz
ie Deichſel, ſonſt wären auch die Pferde zu Schaden gekommen.

Kommunale Runäſchau,
Groß-Auona

Jn Altona hat ſich ein „Werbeausſchuß für ein größeres Altona“
gebildet, der den Gedanken einer Eingemeindung zahlreicher Vor
ortgemeinden in das Altonger Stadtgebiet propagiert. Der Al-
tonaer Oberbürgermeiſter Brouer referierte über dieſes Problem
in einer Mitgliederverſammlung der ſozialdemokratiſchen Arbeits-
gemeinſchaft der Elbgemeinden in Groß-Flottbeck. Nach einer ein-
gehenden Ausſprache wurde einmütig eine Entſchließung zugunſten
einer großzügigen Eingemeindung angenommen. Die Eingemein-
dungsprojekte werden mit aufgeſtellten Siedlungsplänen, mit der
Schaffung von neuem Jnduſtriegelände an der Kieler Bahn, mit
der Notwendigkeit der Beſſerung der Verkehrsverhältniſſe begrün-
det. Das Problem Groß-Altong hängt aber zweifellos mit der
Frage Groß- Hamburg zuſammen, die ſeit langem auf ein totes
Gleis geraten iſt, weil die Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen
Preußen und Hamburg ſich zurzeit nicht beſeitigen laſſen. Zum
Teil bedeunten die Beſtrebungen auf Schaffung eines Groß-Altonga
eine Abſage an die Hamburger Pläne. Es iſt aber fraglich, ob der

waltungstechniſch und kominunalpolitiſch richti
ſcheitert an den Widerſtänden, die ſich aus
ſtaaterei ergeben.

Deutſchnationale wählen einen Rowmuniſten zum Bürgermeiſter.

ein Kommuniſt zum Bürgermeiſter gewählt worden.
Vürgerlichen mit dem Eintreken für die Kommuniſten bezwecken.

Jn ihren öffentlichen Verſammlungen iſt es nicht beſſer!
ein Ablaßkrämer zieht Kurt Diete, der feſſelloſe Geiſt und

ganze Fragenkomplex von Preußen allein entſchieden werden kann
oder ob nicht ſchließlich doch das Reich zur Löſung der Meinungs-
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verſchiedenheiten eingreift. Bei Altona asſelbe wie bein en e g e rage der Jmelzung von Rü en u elmshaven iner Einker Die ne und von allen als ver
anerkannte Löſung
eutſchlands Klein

Bei der Dürgerpuei ſten in Zſchachwitz (Sachſen) erhielt
der Gemeindeälteſte Böhme (SPD) 7 ſozialdemokratiſche und
der Kommuniſt Schreiter ſechs bürger-

Damit iſt
Was die

Dresden)
liche und vier kommuniſtiſche Stimmen.

liegt klar auf der Hand: der Sozialdemokrat iſt ihnen gefährlicher
als der Kommnuniſt. Dann ſind die Kommuniſten auch geneigt
auf die „Belange ihrer Wahlhelfer“ weiteſtgehende Rückſicht z
nehmen.

Aus der Jugendbewegung.
Sozialijuiche Arbeiterjugend.

Kreis Delitzſch Bitterfeld Wühitenverg.
Mitteilungen der Kretsleitung.

Zu der am Sonntag, dem 16. November, in Halle ſtattfindenden
Führeraus ſprache muß jede Gruppe Delegierte entſenden. Alles
Nähere im Rund'ſchreiben der Bezirksleitung

Die Gruppen, die ihre Anweldungen iür Gräfenhainichen noch
nicht eingeſandt haben, müſſen dies ſofort nachbolen.

Die Berichtsbogen für Oktober haben bisher nur Eilenburg und
Delitzſch abgeliefert Wo bleiben die anderen

Auch mit den Pflichtbeiträgen ſind einige Gruppen noch im Rück
ſtande. Alles Verſäumte muß bis zum VNurſus erledigt ſein.

Veranſtaltungen der Ortsgruppen.
Eilenburg Sonntag, den 16.: Flugblattverbreitung auf dem Laute

Abends 8 Uhr Heimabend. Mittwoch, den 19.: Bunter Abend.
Leitung: Genoſſe Nößke.

Klein- Wittenberg Mittwoch, den 19.: Vortrag Das Aieichsbaune
Schwarz-Rot-Gold. Referent: Genoſſe Rektor Becherer.

Delitzſch: Sonntag, den 16.: Volkstanznachmittag im Freien
Dienstag den 18.: Vortrag: Was bedeuten die Reichstagswahlen
für uns

Gräfenhatnichen: Sonutag, den 16.: Halbtagsfahrt. Dienktag,
den 18.: Vorarbeit für Werbeabend. Donnerstag, den 20.
Generalvrobe.

Wittenberg
Falteuberg: Dienstag, den 18.: Verſammlung. Freitag, den 21.,

Diskuſſionsarbeit
Vergeßt die Mitwirkung an der Wahlarbeit nicht!

e

Verantwortlich für Politik Wirtſchaft und Feuilleton
F. O H Schulz: für Gewerfſchaftliches und Lofales:
Gottl. Kaſparek; für Provinz und Sport: A. Wielepp;
zür den Anzeigenteil Wilhelm Her z ſämtlich in Halle.
Verlag „Volksblatt“ G m. b H. Druck Halleſche Genoſſen

ſchaftsbuchdruckerei. e. G m b H. Halle Harz 4244.

(Schluß des redakttonellen Teiles)

Aus Aew Geſchäſtsteden

Auszeichnung. Der Kukirol-Fabrik Groß-Salze bei Magdeburg,
der größten und zweifellos bekannteſten Spezial-Fabrik der Welt,
wurde kürzlich in Bukareſt (Rumänien) für hervorragende
ren auf dem Gebiete der Fußpflege die ſilberne Medaille
verliehen. Dieſe in der heutigen Zeit für ein deurſches Werk
ſeltene Auslands- Auszeichnung erkennt erneut die hochwertige
Qualität deutſcher Erzeugniſſe an, beſtätigt aber gleichzeitig die
von der Kukirol-Fabrik auf dem Gebiete der Fußvpflege geleiſtete
Kulturarbeit, die erſt ſpätere Generationen voll zu würdigen
wiſſen werden.

Lazarol Hauterem ſchäden o ller Art. Schweißiuß
und Wundlaufen iſt und bleibt das nnenſhehrliche Hoanus mittel
vrhältlich bei Helmbold Co., Leipziger Strosse 204. wi
in aben Apotneken und Drogerien. r

hervorragend bewährt den

Grippe,

Rheumg, Nerven und
Jschias, Kopfſchmerzen

Togal ſtillt die Schmerzen und ſcheidet die Harnſäure aus.
Kliviſch erprobt. In allen Apotheken erhältlich.

W Best. 74.300 Acid acet. salic.. O. 4690 Chinin 12.690 Lithium ad 100 Amly.

vorzüolich bewährt bei Haut-

Ferlacorn Extra e Grosse n eelber Dose) F.

Die eiſerne Flut.
(Ein Merallarbeiterroman,)

Von Paul Täumel (Halle)
II. Teil

79 Nachdruck verbozen.)„Dieſe Anſpielung darauf, als wäre der Gänſebraten ein
Aequivalent für einen neuen Verrat, den ich Kriegsſozialiſt an
den Arbeitern begangen hätte, war reichlich plump, mein Freundk“
antwortete Neuringh in gleich ſcherzhafter Weiſe. Vielleicht
ſchmeckt er dir aber beſſer, wenn ich dir verrate, daß dieſe Gans
von einem organiſierten Metallarbeiter auf dem Lande groß-
gefüttert wurde und mir nicht nur viele gute Worte, ſondern auch
ein ſchönes Stück Geld gekoſtet hat.“

Neuringh wunderte ſich einigermaßen daß nun nicht die übliche
Streiterei über die Haltung der Gewerkſchaften im Kriege zwiſchen
ihnen begann, bei der Kloſe, bunt durcheinandergewürfelt, bald
grundſätzliche, bald taktiſche Geſichtspunkte in den Vordergrund
ſchob. Heute ſchien er mehr als nur nachdenklich geſtimmt zu ſein.
Nur einmal noch ſchien es, als wolle er ſich in das gewohnte Ge-
ſchirr ſpannen; das war, als Frau Neuringh ſchilderte, wie vor
einigen Tagen ihr Mann faſt Furcht vor dem kommenden Frieden
in ihr erweckt hatte. Da hatte Kloſe gemeint:

„Das ſieht ihm ähnlich,
längerer!“

Doch das war nur ein zufälliges Aufflackern ſeiner KSiewohnheii
der letzten Jeit geweſen. Es war ſofort wieder vorbei. Dann aber
kam der Augenblick. wo er ausſchüttete, was ihn heute innerlich
mehr beſchäftigte als alles andere. Dazu henutzte er eine kurze
Abweſenheit ſeiner Frau. Kaum hatte ſich die Tür hinter ihrer
Geſtalt geſchloſſen, ſo ſchoſſen unvermittelt die Worte aus ſeinem
Munde:

„Jch bitte Sie, Frau Neuringh, beſuchen Sie in den kommenden
Monaten meine Frau öfter Abends natürlich. Jch habe wieder
die Kriegsbeorderung erhalten. Sie ſteht ganz allein da und ſie
wird arbeiten müſſen, um ſich durchzuſchlagen. Man merkt es
mir vielleicht nicht an, wie ich an ihr hänge, wenn wir uns auch

dem Kreditbewilliger und Kriegsver-

nur in der Fabrik kennengelernt haben. Jch habe eine ſo drückende
Sorge um ſie, da ich nun wieder ins Feld muß.“

Er war bei dieſen wenieen Worten ſo bewegt daß er ebenſo un
vermittelt abbrach, wie er angefangen hatte. Einen ſtillen Blis
des Einverſtändniſſes tauſchte das Ehepaar Neuringh, dann ant-
wortete ſie, zugleich für ihren Mann:
„„Wir werden das Vertraven, das Sie in uns ſetzen, nicht eni-

täuſchen
Neuringh nickte nur beſtätigend mit dem Kopfe und drückte Kloſe
reundſchaftlich die Hand. Dein ſchien jetzt der Mund geöffnet.
Er erzählte von ſich und ſeiner Frau. Wie die Arbeit in der
Fabrik ſie zuſammengeführt hatte und wie daraus die gegenſeitige
Zuneigung entſtanden war. Es fei ja nur ein ärmliches Glück ge-
weſen, das ſie ſich hätten erringen können, aber wie groß zeige es
ſich ihm jetzt, da es bedroht ſei.

Es dauerte längere Zeit, ehe Frau Kloſe ins Zinuner zurück-
kehrte. Die drei kamen deshalb in ein lebhafteres Geſpräch:;
dabei warf Neuringh, ohne jede verſönliche Spitze, ganz nüchtern
und praktiſch. die Frage auf, ob denn Kloſe bei ſeiner energiſchen
Kriegsgegnerſchaft ſich nicht einmal mit dem Gedanken beſchäftigt
habe, einfach den Verſuch zu machen, in das neutrale Ausland zu
entkommen. Nach Holland. Dänemark oder der Schweiz

Einen Augenblick hatte Kloſe den Fragenden nachdenklich an-
geſehen dann hatte er ebenſo nüchtern und praktiſch geantwortet:

„Wenn ich allein wäre. gewiß! Aber Frau und Kind in Un
gewißheit zurücklaſſen? Ohne alle Mittel, nur auf ſch allein an
gewieſen. Nein Das kann ich nicht!“ Nach einer Pauſe fügte
er hinzu „Sollte ich fallen. dann wird ſie Unterſtützung bekommen
Wenn ſch aber deſertiere? Was dann?“

Wechſelnde Gefühle beſchlichen Neuringh bei dieſen Worten
Auf wie ſchwachen Grundlagen beruhte doch manchmal die Heeres
des einzelnen Aber wie unverwüſtlich zeigte ſich auchMannes.
das Vertrauen in Erfüllung einer dauernden Verſorgung der An-
gehörigen. Es war im Grunde genommen nicht das Vertrauen in
den Staat das weſenloſe Ding, der dieſe Verſprechungen rechtlich
gegeben hate, ſonbern das Vertrauen auf das geſamte Volf. daß
der eine Teil den anderen ſtützen und dieſe Verſprech.ingen Wirk
lichkeit werden laſſen würde. War dieſes Vertrauen er Ausflang
einer vergangenen oder die Vorahnung einer neuen Zeit

Er drückte Kloſe ſchweigend die Hand. 5
„Wir mühen uns je alle ab, das Ricktige zu finden,“ ſagte er

93„Jch habe das nie bezweifelt,“ antwortete der andre,

Als Neuringhs am Abend wieder allein waren, kam er nochmals
auf den Beſuch zurück und meinte:

m„Der heutige Tag hat mich wieder in meinen Anſichten beſtärkt.“
„Jn welchen Anſichten fragte ſie dagegen.
„Nun daß es vor allen Dingen darauf ankommt, das Vertrauen

der Menge zu erringen Dann werden wir manchmal Wege gehen.
können, die nicht unbedenklich und zweifelsfrei erſcheinen die
aber gegangen werden müſſen Er, ging eine Weile im Zimmer
ſchweigend auf und ab. Dann fuhr er fort: Denn die Menge
wird immer kurzſichtig ſein Man kann es kaum anders verlangen
Wir müſſen einen weitausſchauenden Blick haben und müſſen fur
ſie handeln. wenn wir auch manckmal nicht gleich die Wahrhernt
ſagen dürfen, um unſer Ziel zu erreicken.“
Etwas an dieſen Reden ihres Mannes wollte Frau Neuringh

nicht gefallen. Sie konnte aber nicht ſagen, was es war. Sie
ſchwieg deshalb weiter

XVII
hen neue Jahr 1918 hatte noch ſtiller angefangen als die vorher-

gehenden. Wer etwas von ihm erwartete bhaite ſelten Veran-
laſſung das vorher auszuſchreien
d Nagdem einige Wochen ins Land gegangen waren, machte ſich in
n t vereezu eine Cärung bemerkbar Er ſpürte einen tiefen
Er t heraus. Halb froblockt er daruber, namentlich wenn ihn die

r r das lettre rgongene Kabr mit aller Gewalt vackte.
ann am wieder ſein nüchterner Verſtand und ſagte ihmu zu geitig! Viel zu zeitig' Den Frieden erzwingen kann

t ein Teil kann nur das ganze Velt' Alle Völker!“ Und
die S ſtand immer earößer in ihm auf „Was ſoll werden. wenn
arb er W ine znmer die rielen bunderttauſend Metall-
arbeiker. Arbeit wollen ſie und Vret Wert ich mi ſec und Vr Wobin gleich mit der MaſſeEiſen, die unter ihren Känden i ſendfo emporwagte Länden in tauſendfocker Geſtalt empor-

Die Wirtſchaft d 2 cDie Wirtſe s Heſamten Staates wußte fi Fritreffen Aber wo merkte man Aat Vae W7
halt ſich in manchen Augenblick herd Nicken herzlos daßGedanken hegen s nur den einen Jean dereren Toten! M z als nur den einen Jeden Tag Taufende
J l Macht Schluß! Doch dieſes Schelter half ihDie Mahnung in ſeinem Jnnern kehrte mmer t her S nicht
ſchaftlichen Vorbereitungen zum Frieden mine wied mir

e unen getr e enoder die Not wird größer, ſtatt kleiner iüſſen getroffen werden

Fortſetzung folgt.
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Das traute heiw.

Von Elli Radtke-Warmnth.
Heute iſt es glücklich dahin gekommen, daß weite Kreiſe der Be

völkerung infolge der kataſtrophalen Wohnungsnpot in Kranukheit,
Schmutz und Elend zu erſticken drohen. Ueberall drängen ſich ge
ſunde und kranke Menſchen in gänzlich unzulänglichen Räumlich
lichkeiten zuſammen. Das Eingepferchtſein in e überfüllten,nicht ſauber zu haltenden Wohnungen hat gerrültung der Ehe,

Untergrabung der Moral, Ausbreitung aller gefährlichen Krank-
heiten, erhöhte Säuglingsſterblichkeit, Trunkſucht und ſittliche Ver
rohung zur Folge: Die Wohnungsnot iſt eines der ſchlimmſten
ſozialen Uebel, da ſie die Quelle vieler weiterer Elendserſcheinungen
bildet.

Täglich ſpielen ſich vor den Augen des Beobachters Szenen ab,
die bis ins Jnnerſte treffen. Aus der Fülle des Erlebten ſeien nur
einige kleine Veiſpiele erzählt.

D.

J

Eine junge Frau weint herzzerreißend auf dem Korridor des
Wohnungsamtes. Wiederum war der Weg vergeblich! Seit 1
Jahren iſt ſie verheiratet, hat ein kleines Kind, und ihr Mann iſt
ſchon lange ſtellungslos. Vor längerer Zeit iſt den Eheleuten ihre
bisherige Wohnung, ein möbliertes Zimmer, gekündigt worden.
Seitdem wohnt die Familie getrennt. Jeder von beiden muß
8 oder 14 Tage lang bei Freunden und Bekannten unterzukommen
verſuchen. Natürlich iſt jeder froh, wenn die Frau mit dem Kinde
wieder geht, denn es iſt kein Vergnügen, Kindergeſchrei und
Windeltrocknerei in der Wohnung zu haben. Von Woche zu Woche,
von Tag zu Tag hoffen ſie auf die endliche Zuweiſung einer Woh-
uung. Die Reihe ihrer Bekannten iſt nun auch bereits zu Ende.

Schluchzend geht die Frau die Treppe wieder hinab.

Ein junges Ehepaar, das zu mittellos iſt, um ein möbliertes
Zimmer bezahlen zu Knnen, hat im ſtädtiſchen Obdach Unterkunft
ſuchen müſſen. Tagsüber ſind beide auf Arbeit, und nachts ſchläft
der Mann im Männerſaal, die Frau im Frauenſaal des Obdachs.
Pünktlich um 8 Uhr abends muß jeder in ſeinem Saale ſein. Wenn
die jungen Eheleute einmal zuſammen ſein wollen, müſſen ſie um
Urlaubserlaubnis bis 10 Uhr abends nachſuchen. So ſtehen ſie nun
beide vor dem Jnſpektor, und keiner getraut ſich, ſein Anliegen vor
zubringen. Schließlich faßt die Frau ſich ein Herz, und leiſe und
ſtockend konmt es heraus: „Herr Jnſpektor, dürfen wir wohl für
heute abend um Urlaub bitten

Jedem Zuhörer ſteigt die Schamröte darüber ins Geſicht, daß
ine junge Frau im Beiſein von ſo vielen Menſchen, den Beamten

um die Erlaubnis bitten muß, mit ihrem Ehegatten ein paar
Minuten zuſammen ſein zu dürfen.

J

Ein junger Mann hat geheiratet und iſt in die Wohnung ſeiner
jungen Fran gezogen, die mit ihrer Mutter zuſammenwohnt.
Die Schwiegermutter iſt ein unverträgticher Charakter; man wird
unter den dürftigen Wohnungsverhältniſſen immer nervöſer und
gereizter, und das Ende vym Liede iſt eine Beleidigungsklage der
Schwiegermutter gegen ähren Schwiegerſohn. Und in der Küche
ſtehen Mutter und Tochter in eiſigem Schweigen nebeneinander
am trauten Herd.

Jn der 1,70 Meter tiefen Kellerwohnung hauſen zehn Perſonen.
Die Wohnung iſt ſo feucht, daß die Tapete abgefallen iſt, Möbel,
Keilkiſſen, Matratzen, ſelbſt die Kleider im Schrank ſind von der
Näſſe verſtockt. Vor dem Stubenfenſter, das natürlich auf den
Hof hinausgeht, ſteht der Müllkaſten. Dann und wann liegt
auch noch Müll loſe davor.

Die Familie hat nicht Platz für zehn Betten. Es ſchlafen immer
zwei, im elwas breiteren Bett ſogar drei Perſonen zuſammen,
Kranke und Geſunde durchernander. Der Vater iſt als ſchwer
Tuberkulöſer in eine Heilſtätte gekommen, drei der Kinder ſind
bereits von derſelben Krankheit ergriffen.

Jn derſelben Stadt aber beſitzen andere Acht, Zehn- und Zwörf-
gzimmerwohnungen für eine kleine Familie!

Ein Mann ſchreibt an das Wohnungsamt:
„Jch wohne mit meiner Fran und einem dreijährigen Kind bei

der Schwiegexmutter. Das zweite Kind ſoll Ende des Monats
kommen. Meine Schwiegermutter hat Stube und Küche und ſelbſt
fünf Kindex, zwei Söhne von 14 und 17 Jahren und drei Töchter,
von denen zwei erwachſen ſind und die jüngſte noch zur Schule
geht. Wir nd alſo außer der Dreifährigen acht Perſonen, wozu
noch in wenigen Wochen das zu erwartende Kleine kommt.

Alle ſchkafen in der einen Stube. Die Küche tſt zu klein, als
daß man ein Bett aufſtellen könnte, nicht einmal zur Nacht.
Außerdem ſtehen unſere Sachen, in Kiſten verpackt, darin. Ein
Korridor iſt nicht bei der Wohnung.

Meine eine Schwägerin hat die Syphilis. Sie iſt mit ihrer
Krankheit in der, engen Wohnung ſehr unſauber. So kommt es,
daß mein dreijähriges Kind. das natürlich überall herumkriecht,
immer ſchlimmen Ausſchlag an Geſicht und Händen hat. Es war
auch ſchon ein paarmal deswegen im Krankenhaus, und da haben
wir erfahren, daß es ſich von meiner Schwägerin angeſteckt hat.
Nun kommt das kleine Kind dazu. Soll es dem ebenſo gehen?

Jmmer iſt die Stube voll Menſchen, Tag und Nacht. Wie ſoll
da ein Ehepaar leben, ohne allen menſchiichen Anſtand zu ver-
lieren?

Jch bin außerdem Lokomotivheizer und komme ſehr müde vom
anſtrengenden Dienſt nach Hauſe, oft am Tage nach durchfahrener
Nacht. Wie ſoll ich ſchlafen in dieſem Tumult unter ſo viel

2 derMenſchen? Und ich habe doch kein Recht, die anderen aus der
Stube zu weiſen. Jch gehe meiſtens mit unausgeruhten Gliedern
und müdem Kopf zum Dienſt. Ja, iſt es dann ein Wunder,
wenn man nachher von Eiſenbahnunglücken lieſt?

Und wie ſollen unter ſolchen Umſtänden, in ſolch einem „Heim
geſunde Kinder aufwachſen?!“

Alle dieſe traurigen Fälle ſind das Ergebnis unſerer kapitaliſti
ſchen Wohnungs wirtſchaft. Das ſollten vor allem die Frauen
bedenken, wenn ſie am 7. Dezember zur Wahlurne ſchreiten! Wer
an dieſem Tage ſeine Pflicht verſäumt, hat kein Recht, ſich über
das ſoziale Elend unſerer Zeit zu beklagen!

Eine Frau als Schiffskapitän.
Dieſer Tage hat ein ruſſiſches Schiff „Towaritſch“ den engliſchen

ſſfffffff
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Die ſozialdemokratiſche GWählerin.
Ein neuer Reichstag wird gewählt. Mehr als die Hälfte

aller Wahlberechtigten ſind Frauen.
haben, wie der neue Reichstag ausſieht. Klein iſt noch der Kreis
der Frauen, die laufend das prlitiſche Geſchehen verfolgen. Nur
langſam wächſt in den Frauen aus ihren politiſchen Rechten auch
das politiſche Verontwortungsgefühl
roch weite Kreiſe der Arbeiterſchaft der Politik ihres Landes
unintereſſiert gegenüberſtehen, wenn wir ſehen, daß ſie ihre poli-
tiſchen Rechte gar nicht wahrnehmen oder auf eine Art, die mit
ihren Jntereſſen in direktem Widerſpruch ſteht, dann dürfen wir
uns freilich nicht wundern, daß die Frauen, die erſt ſeit wenigen
Jahren das Wahlrecht haben, in vielen Fällen, einen falſchen
Gebrauch davon machen.

Eine Arbeiterfrau, die erkannt hat,
Geſchick ihres Landes auch ihr eigenes Leben
denkend den Krieg durchlebte und die auch ſpäter die politiſchen
Ereigniſſe verfolgte, wird gar nicht anders können, als ſich ber
Wahlen für die
ſolchen Frauen, die ſich bemühen durch gründliche Kenntniſſe zu
einem eigenen Urteil zu gelangen, ſteht die große Maſſe der
Frauen gegenüber, die für gewöhnlich nichts wiſſen wollen von
Politik und deren politiſches Jntereſſe nur gelegentlich einmal,
bei Wahlen, aufflammt.

Für die denkende für die ſozialiſtiſche Wählerin er-
geben ſich hieraus neue Notwendigkeiten. Sie iſt durchdrungen von
dem ſtolzen Gefühl, aus eigener Kraft den rechten Weg zu geh
Sie kommt in ein harmumiſches Verhältnis zu ihrer Umwelt, indem
ſie ſich als ein Teil in dem gewaltigen Befreinngskampf der
Arbeiterklaſſe fühlt. Sie ſchreitet Schulter an Schulter mit den
Vorkämpfern der Unterdrückten den begeiſternden Weg zur
rechtigkeit und Freiheit. Sie lebt in dem ſtolzen Gefühl, daß ſie
wicht abſeits ſteht von dem Weg, der die Menſchheit vokwärts

Warum geht ſie dieſen Weg?
füllen mit den tiefen Freuden, die ihr aus ihrer Zugehörig-
keit zur Partei des Sozialismus erwachſen?
ſtehen die vielen anderen Frauen dem ſo fern?
Sogzialiſtin ſagen, daß die Unterdrückung der Arbeiterklaſſe über-
haupt nicht in dem Maße möglich wäre, wenn nicht ſeit Jahr-
hunderten Kräfte am Werk wären, die darauf hinarbeiten, den
Proletariern das Bewußtſein ihrer Knechtung zu nehmen.
Ausbeutung ſollen die Arbeiter für ſelhſtverſtändlich halten. Hätten
die Arbeiter die klare Erkenntnis ihrer Unterdrückung, dann würden
ſie morgen ihr Joch abſchütteln. Es iſt das Weſen des Befreiungfs-
kannpfes der Arbeiter daß einem immer Hrößeren Te
Männern und Frauen der Arbeiterllaſſe dafür die Augen ge-
öffnet werden und daß ſie zugleich das Bewußtſein ihrer tatſäch-
lichen Stärke erhalten. So wichtig und ſchön es für die Soziag-
liſtin iſt, in gleichem Schritt und Tritt mit ihren Geſinnungs-
genoſſinnen voranzuſchreiten, ſo wichtig iſt es. auch, daß ſie unauf-
hörlich ſtrebt, den

Wahlzeiten, in denen äuch die politiſch Lauen für die Be-
ſprechung politiſcher Fragen emspfänglicher ſind, müſſen deshalb

daß das

Sozialdemokratie zu entſcheiden.

Kreis der Kampfgenoſſen zu erweitern.

Sie werden zu beſtimmen

Blatt cler frau

Wenn wir ſehen, daß heute

politiſche
beeinflußt, die

Aber

mm

Ge

Waruan kann ſie ihr Herz

Warum
Hier muß die

Ihre

il von

von jeder Sozialiſtin zur Aufklärung ausgenutzt werden.
fangenheit 1 der Mißachtung gegenüber anderen Frauen ſind dabei
gleich große Hinderniſſe. Zur Befangenheit liegt für die Sozia

Be

liſtin kein rund vor. Sie iſt es ja, die den rechten Weg erkannt
hat und die ihn voll Stolz ihren Mitſchweſtern zeigen will. Und
jeder Mißa tung gegenüber der ſtumpferen Frau muß das Gefühl
entgegenſtel! den, daß die Arbeiterſchaft ſo wie ſie iſt, den Kampf
führen m und daß ihr durch Kampf und Sieg erſt beſſere

mr n für ihr Leben, auch in geiſtiger Beziehung, erwachſen
ſollen.

Die Sof ialdemokratie iſt nicht nur die Partei der Zu
kunft, d ie Partei des Sozialismus. Sie hat auch im Tages
kampfv on heute ihre Aufgabe zu erfüllen als die politiſche
Intereſſen u rtretung der Arbeiterklaſſe. Bei Gegenwarisfragen
wird en der Sozialiſtin meiſt leichter gelingen.
die werben e Kraft unſerer politiſchen Arbeit zu entfalten. Die
Sozialdemol ratie wird im kommenden Reichstag als Wahrerin
des Friedens wirken müſſen. Sie wird, wenn ſie ſtark aus
dieſem W gahlkampf hervorgeht, den Achtſtundentag zurück-
erobern ki mnen. Die Zollforderungen der Großgrundbeſitzer werden
an der Kauer einer ſtarken Sozialdemokratie abprallen. Ein
Wahlſieg der Sozialdemokratie bietet die beſte Gewähr für die
Löſung der Wohnungsfrage im Jntereſſe der arbeiten
den Klaſſ e. Ungerechtigkeiten gegen die Frauen, wie ſie im Fami-
lien- un Eherecht beſtehen, und wie ſie beim Beamtenabbau vor
gekomme. n ſind, wird nur die Sozialdemokratie aufheben oder in
Zukunft verhindern.

Die S wjzialdemokratie wird im Reichstag erneut die Forderung
erheben, aß die Unterbrechung der Schwangerſchaft, wenn ſie
innerha b der erſten drei Monate und durch einen Arzt erfolgt,
nicht be ſtraft wird. Sie wird für die Beſſerſtellung der
Milli onen Frauen und Kinder wirken, die im Deutſch
land der Nachkriegszeit auf Unterſtützungen angewieſen ſind. Die
Turchfi ihrung aller Forderungen, die ſich aus den Jntereſſen der
arbeiter ben und unterdrückten Schichten ergeben, hängt ab von der
Stärke der Sogialdemokratie.

Das Wahlreſultat, das uns der 7. Dezember bringen wird,
können wir Sozialiſtinnen nicht müßig abwarten. Zu
viel hä ugt davon ab für das Tempo, in dem ſich die Entwicklung
rollziel jen wird. Jn ſolchen Zeiten muß jede ſozialiſtiſche Wähle-

iſtiſ Sie verdoppelt den Wertihrer Stimme, wenn es ihr geling:,
noch e ine weitere Frau zur Abſtimmung für die Sozialdemokratie
zu be vegen. Wir gehen in dieſe Wahl hinein mit dem ſicheren
Gefül daß ſie uns einen großen Sieg bringen wird.

Vie Ifältige Agitationsmöglichkeiten bieten ſich der Frau. Beim
Eink. xuf, in der Nachbarſchaft, beim Abliefern der Heimarbeit, in
der Fabrik, als Angeſtellte im Laden oder Kontor kann ſie auf
ihre Klaſſengenoſſinnen einwirken. Sie wird dann den GErſölgen
vom 7. Dezember entgegenſehen mit dem ſtolzen Gefühl erfüllter.
Pflioten. Sie wird mitgewirkt haben an dem

Sieg der Sozialdemokratie

Lhberhaupt.

„Nell Roß“,
ſchönſten Frauen

zu danken hatte.

von Arande,

f f z z Vewinagar J D.Hafen Port Talbot auf der Reiſe nach Leningrad verlaſſen. Das
uns

D

bei der Führung
ſtützung verpflichten.

Es war im Jahre 1767, als der Statthalter v

nun an verboten ſei,
hrauchen, aus Urſac
Stilets dienen
Kopf Anlaß, eine
behauptete, verlang
zuſchneiden hätten.
nicht mehr mit ſich ſpaßen.
ſammen und liefen „mit fliegenden Haaren über
als wie die Furien durch die Straßen und ſch nd
üher die Urheber ſolcher Neuigkeiten“! Und ſie erreichten Aenn

denn die Regierung hob das Verbot des Farauch ihren Zweck; herDer Urheber der falſchen Nachricht wegen t desnadeltragens auf. er faHaarabſchneidens konnte nicht ausfindig

Das Schwedenwädchen als Jndſan

Auf den amerjkaniſchen Kupfermünzer
dianerkopf in vollem Kriegsſchmuck, und
daran gezweifelt, ne
Das iſt jedoch nicht der Fall, ſondern der Kopf ſtellt, w un man
dem ſchwediſch amerikaniſchen NeuigkeitenBureau gar hen darf,
eine junge Amerikanerin ſchwedijcher A bkungft

m

Schiff von einem Manne gef
3 PVe
din“wählte darauf die „Kameradin

—AAmz„ J

befinden und herumſchlagen, find die beiden Damen, die a
Frauen in den Vereinigten Staaten zu Couverneurinnen erwähl:
wurden, der Anſicht, daß man ſich in politiſchen Dingen verträgen
und kamerabſchaftlich unterſtützen müſſe. Mama Fergu-
ſon die neue Gouverneurin von Texas, und Frau Nellie
Roß, die Gouverneurin des Staates Wyoming, haben ſoeben mit-
einander Glückwunſchtelegrammg ausgetauſcht, in denen ſie ſich

zu wechſelſeitiger Unter
Frau Ferguſon, die älter und erfahrener alt

ihre Kollogin iſt, hat Frau Roß mitgeteilt, daß ſie gegebenenßalls
ſelbſt bereit ſei, nach Wyoming zu kommen, um ihr bei der Füh- t e
rung der Verwaltungsgeſchäfte init Rat und Tat beizuſtehen. Frau Unter dem Schutz

die Witwe
Amerikas.

ſie ihren Sieg bei den Wahlen in der Hauptſache der klugen
herzigung des Wortes, daß Reden Silber, Schweigen aber Gold ſei,

der Staatsgeſchäfte

d 8 5

e

18. Jahrhundert.

könnten. Dieſes Verbot gab einem
neue Vererdnung anzukündigen, die,

gemacht werden.

häuotng,

daß dies wirklich der Kopf eines

ührt, der in-
ſchwunden

iHrerihrem

Hie regierenden Gouverneurinnen.
Jm Gegenſatz zu den Männern, die ſich in der politiſchen Arena

t erſte

Die FMngſt vor gem ßubikopf im

on Madrid, Gr
eine Verordnung exließ, daß den Frauen v

„die bisher gewöhnlichen Haarnadeln zu
he, daß ſelbige bey Gelegenheit auch ſtatt d e

luſtige n
wie

en würde, daß alle Frauen ſich die Haare
un ließen aber die feurigen Frauen Mad

Sie rotteten ſich zu Hunderten
den Schul kirn

ſchrien und flu hen

4

Gouverneurs Roß, gilt als eine der l erls ehrlicher Makler ſeines
Die amerikaniſche Preſſe erklärt, daß

Be

ö

n

er-

ſieht man ein er Jn
niemand hat wohl je

Jndie wers iſt.
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Bolſchewikerſchiff befindet ſich unter deim Kommando einer Frau, nän wich die Tochter von James Barton Longacre, deſſen Vor
der Kameradin Dialtſchenſki, die als einzige Frau an Bord über
eine Mannſchaft von 60 Männern kommandiert. Auf der Reiſe
nach England wurde das
deſſen während des Aufenthalts im Hafen ſpurlo
iſt. Die Mannſchaft

elte gn aus Schweden nach den Vereinigten Staaten eingewandert
ſind Er war Graveur und wurde 1833 Chef der Gravierabteilung
in der Münze der Vereinigten Staaten. Jm Jahre 1855 hatte die
Regierung einen Preis von tauſend Dollar für die beſte Zeich-
m. xig zu dem EinCent-Stück ausgeſetzt, deſſen Prägung beabſich
ti gt war. Um dieſe Zeit kamen einige Jndianerhäuptlinge nach

V zaſhington und auch nach Philadelphia, um ſich die Münze an
J gehen. Longacre lud ſie zu ſich ein, und einer der Jndianer
ſe hie im Scherz ſeinen Federkopfſchmuck der kleinen Sarah auf
den. Kopf. Ein Künſtler, der dabei war, zeichnete das Mädchen
un gab die Zeichnung ihrem Vater, der auf den Gedanken kam,
fing zu dem Wettbewerb einzuſenden. Zu ſeinem Erſtaunen wurde
äe angenommen, und er ſelbſt mußte das Geſicht ſeiner Tochter
i die Stempel einſchneiden.

Her Kuß an der Börte.
Miß Deſirée Ellinger, die beliebte engliſche Operettenſängerin,

vat ſich bereit erklärt, ſich zu wohltätigen Zwecken küſſen zu laſſen.
des Earl Haig, der in dieſem Fall ſozuſagen

Amtes waltet, wird ſich Miß Ellinger
venn auch nicht in die Höhle des Löwen, ſo doch in die Säle der
Londoner Börſe begeben, die gemeinhin für Gefühlsdinge wenig
übrig hat. Trotzdem hofft die Sängerin durch ihre opferfreudige
SBetätigung dem Fonds zur Unterſtützung der engliſchen Kriegs
beſchädigten eine ſtattliche Summe zuzuführen. Der Artikel, den ſie
uf dem Markt der Londoner Stock Exchange einzuführen gedenkt,

ibht ſich in der Geſtalt ron flondriſchen Mohnblumen zu erkennen.
Sie nimmt an, daß ein Preis von fünf Pfund Sterling für eine

der in ihrem Korb befindlichen Blumen kein zu hoher Einſatzpreis
ſein dürfte, zumal der erſte, aber auch nur der erſte, der dieſen
Preis bietet, von der hübſchen Verkäuferin als Lohn das Recht

erhalten ſoll, einen Kuß, aber nur einen einzigen. von den ſchönen
Lippen der Dame zu pflücken. Der Anreig dürfte um ſo größer

ſein, als der alſo Ausgezeichnete der erſte Börſenbeſucher ſein wird,
der in aller Oeffentlichkeit in den heiligen Hallen der Londoner

Stock Exchange einen Kuß erhält. Und er hat obendrein die Aus
e ſicht, die Rolle des Helden in einer dramatiſchen Szene zu ſpielen,

die in der ereignisreichen Geſchichte der Londoner Börſe als ein
Unikum zu figurieren beſtimmt iſt.

Schade, daß der „wohltätige Zweck“ etwas windig ausſieht.

Ein weiblicher Affenſchutzverein. Um den Forderungen
ebenſo törichten wie barbariſchen zu genügen, werden ſeit
Jahren die Affen ſchonungslos verfolgt. Nach den Mitteilungen
der Jäger kommt es dabei nur zu häufig vor. daß kleine, in die
Enge getriebene Affen in ihrer Todesangſt mit einer faſt
lichen Geſte niederknien und unter jammervollem Geſchrei um ihr
Leben bitten. Dieſe Berichte haben in Paris lebhafte

einer

erregt, und der Gedanke iſt laut geworden. nach dem Muſter der
Keranianng der Frauen, die ſich verpflichten, auf ihren Hüten
keine Vogelfedern mehr zu tragen, einen Verband zum Schutze der
verfolgten Affen zu gründen. Man hofft, daß die Tierfreundlich
keit der Frauen groß genug iſt, um gegen eineſchließlich nur auf die vollſtändige Ausrottung Affen

r, l hinausläuft.
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Besucht dic Bitterfelder Volksbuehhandlung

W W

Wir halten s fändig eine reiche Auswahl billiger und quter Bücher auf Lager Wir
führen in er ter Linie die einschlägigen Schriften der sozialisfischen u. gewerkscheſt-

lichen Literot. r sowie ein reichhaltiges Sortiment in Belehrungs-,
Geschenkbüd hern, wie Romane, Jugendschriften, Bilderbücher usw. Wir empfehlen
uns gleichzen ſ9 zur Lieferung und kostenlosen Zusfellung von soziolisfischen, gewerk-
schaſtl., beleh renden, unferhaſtenden, Mode- und illustrierten Zeitschriften aller Art

Unterhalftungs- und
Wissen
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Liköre erstklassiger

bürtig und bedeutend

Der Deutsche hat die Eigenart, fremde
Erzeugnisse zu bevorzugen. Deutsche

den ausländischen vollkommen eben-
Firmen sinch

preiswerter.

Unübertreffliche n

ws h
Billige böhm. Bettfedern!
1kg graue geschliss. 3., 00. 5halbweiß 4. wo weiß 5,.00
bessere 6, 00 und 7,.00,
daunenw. 8.00 u. 10,00.
beste Sorte 12.,00. 14, 00.
Vers. trapko zoltrer gegen J
Nachnabme. Muster frei.
DUmtausch und Rüecknahme gestattet.
104 Benedikt Sachsel.
Lobes Xr. 191 bei Pilsen (Böhmen

Dienotmödchen

vermittelt ſtändig der öffentliche
Arbeitsnachweis des Zweck-
verbandes Le u n a in Leunawerke,
Spergauerſtr. 2, Teleph. Ammoniak-
werk Merſeburg, Nebenſtelle 178
WerrdreèD2

L nie kennen
HalleC

Düngerverpachtung.
Der bei der Schutzvolizei Halle a. S.

in der Zeit vom 1. Dezember 1924 bis
30. November 1925 anfallende Pferde-
dünger 98 Pferde ſoll öffentlich
verdungen werden.

Bedingungen liegen in der Polizei-Unte rkunft Nord, Reilſtr. 128, Zimmer 119,

aus.
üngebote ſind Lis zum 19. November192 4, 10 Uhr vormittage, daſelbſt einzu

reichen.

Halle a. S., den 14. November 1924.
Der Polizeipräſident.

E. Memrh I
Durch Verordnung des Munſeruns

des Innern und des Juſtizminiſteriums
vom 1. Ottober 1924 ſind die Sparkaſſenzur Entgegennahme der Anmeldung von
Sparkaſſenguthaben für zuſtändig erklärt
worden

Wir fordern deshalb unſere Sparkaſſen
gläubiger, die eine Aufwertung ihres
Sparka ſſenguthabens nach den Vorſchriften
des S 7 der 3. Steuernotverordnung ver
langen, hierdurch auf, ihre Anſprüche bei
der unterzeichneten Sparkaſſe ſchriftlich
oder innerhalb der Geſchättsſtunden münd-
lich anzumelden. Die Anmeldung muß
bis zum 31. Dezember 1924 erfolgen.
Spätere Anmeldungen müßten zurückge-
wieſen werden, da S 7, Abjatz 1 der
3. Steuernotverordnung ausdrücklich dieſe
Friſt vorſchreibt, auf deren Einhaltung
daher ebenſowenig verzichtet werden kann,als auf die Anmeldung überhaupt.

Erfolgt die Anmeldung münduch, ſo iſt
das Sparkaſſenbuch vorzulegen, in dem
die Anmeldung beſcheinigt werden wird.
Erfolgt die Anmeldung ſchriftlich, ſo hat
ſie zu enthaiten: Namen und Wohnung
des Gläubigers, Nummer des Sparkaſſen
buches, ſowie Vor und Zunamen, aufden das Sparkaſſenbuch lautet. Auf be
jonderes Verlangen wird eine Anmelde-beſcheinigun g erteilt.

Bei der Anmeldung ſt anzugeben, ob
für die Forderung ein Vorrecht nach 87,
Abſatz 3, deshalb beantragt wird, weildas Spartaſſenguthaben auf Grund eines
geſetzlichen Zwanges zur mündelſicheren
Anlage begründet worden ſei.

Die Sparkaſſe iſt zu ihrem Bedauern
nicht in der Lage, bei der Anmeldung
mitzuteilen, wie hoch das Sparkaſſen
guthaben aufgewertet wird, da ſie auch
in dieſer Beziehung an die Vorſchriſten
der 3. Steuernotverordnung gebunden iſt.
Sie muß alſo die Sparkaſſengläubiger
um weitere Geduld bitten.

Delitz ſch, den 14. November 1924.
Das Kuratorium der Stadtſparkaſſe Delitzſch
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Mitteldeuts: the Texſ- Ceselschaft

u. b. H.
tür Damen- u. Herrenstofkfe
Hrichstrasse 12 u. 52

Sperzialhaus
Grosse

Korn Zöllner
M anſprecher 5763 Brüderſtraße 1

Moſſe Braderſr i E iſenwaren u. Werkzeuge

Genoſſen Werbt unab-
läſſig neu Leſer für Euer

r Gebr. Pianooeuen Haſſe Leſucht.
Preis angebote unter
B. G. 5955 an Rud.

Perſonen beiderlei'

I „Vol ksblatt“!

Perſil genommen werden.
Durchſchnitt rechnet man 1

i jede weitereS 3 unnötig. Wenn Sie
chen wollen, ſo nehmen

Perſil

Für die Wäſche
mm WWD0DhdWMuuouooounetuno mr

muß vor allem die Lauge richtig
bereitet, alſo auch die richtige Menge

auf reichlich 25 Liter Waſſer beiſehr ſchmutziger Wäſche etwas mehr.

ſt am ergiebigſten, wenn es kalt
a ufgelöſt wird. Da es einen ſehr
b ohen Gehalt an beſter Rernſeife hat,

Mitverwendung von
8

nichts anderes
ICCcCcccccccCQ2kd2dZZd z

Jentralbibliothet Halle
W urgſtraße 27 h

Geofſnet Dienstag u. Donnerstag
abends 6 is 8 Uhr. Bücherverzeichniſſe
zu faben in der Volksbuchhol. Harz 42144

III
K. Awiſſche deſannimadionden

C Helbra D
Alle nach J 1 der Kreisberufsſchul-

ſatzung vom 4. Juni 1923 jugendlichen
Geſchlechts ſind nach

ihrer Schulentlaſſung zum Beſuche der
BVerufsſchule oder der für ſie ge-
ſchaffenen Unterrichtsveranſtaltung bis

Kouſfi nur in den
Geſchätten, welche
be uns imierierer

zum Schluſſe des Schulhalbjahres, in
das die Vollendung ihres 18. Lebens-
rahres fällt, verpflichtet.

Verpfkichtet zum Beſuche der Berufs-
ſchule ſind nicht nur die Jugenlichen,
die die Volksſchule beſucht haben, ſon-
dern auch ſolche, die eine Mittelſchule,
eine gehobene Klaſſe einer Volksſchule
oder ſonſtige höhere Schulen beſucht
haben.

Die nach S 3 der Satzung zur An-meldung verpflichteten Eltern uſw.
werden hierdurch aufgefordert, ihre
hiernach zum Berufsſchulbeſuch ver
pflichteten Jugendlichen beim Schul-
leiter der Kreisberufsſchule ſofort an
zumelden, ſofern es noch nicht ge-
ſchehen iſt. (1711

Helbra, den 12. November 1924.
Der Gemeindevorſteher.

Die Wählerliſte (Wahlkartei) zu der am
Sonntag, dem 7. Dezember 1924 ſtatt
findenden Reichstagswahl und Land-
tagswahl liegen in der Zeit vom
Sonnabend dem 15. November. bis ein-
ſchließlich Sonnabend, dem 22. Nov. 1924
auf dem Gemeindebureau während der
Dauer der Dienſtſtunden zur Einſicht der
Wahlberechtigten aus. Sonntag, den
16. November iſt für dieſen Zweck von
10- 12 Uhr vormittags geöffnet. Ein-
prüche gegen die Richtigkeit der Wähler-
liſte (Wablkartei) ſind bis zum L bau
der Auslegungsfriſt beim Gemeinde-
vorſtand ſchriftlich oder zu Protokoll an-

zubringen. 1710Helbra, den 13. November 1924.
Der Gemeinvdevorſteher

Im
Pahket

arſam

e nur ev

Wahlen Sie
W iſi mmfür Ihre Weihnachtsbilder

und Vergrößerungen
den

anerkannten Fachmann
Hicht der Preis
allein, sondern die Qualität
isk ausschlaggebenck

Richard Schröder
atelier moderner Bildniss e
11495 Steinweg I[2.

Aus altom Ceug
ein neu Geiand“

Nimm ſie

AÄ
zur Fanud!

30 Pfennig das Heft, mit Schnittmuster 40 Pfennſg

Volkhlatt-Buchnandlung, Halle a. S. nur Grobe Dich 77.

Man Sstreut
den Fragen
jeden Tag

Sand in die Augen bei Anpreisungen aller mög-
lichen Schuhkrems. Selbst den minderwertigsten
Schuhpufzmittein werden in unlauferer Weise eolle t
möglichen Vorzüge zugeschrieben, deshalb ist sehr

grosse Vorsicht beim Einkauf nohwendiq. Das
beste, sparsamste und bihigste von aſſen Schuh-
und Ledermiteln ist und bſeibf des überall sehr

beliebte

P o.
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Der Monarchiſt und die Republik

„Darf ich Jhnen meinen Arm anbieten, Madame?“ „Mein Herr, Jhre Freundſchaft iſt allzu jungen Datums, als daß ich ſie ernſt nehmen könnte!“
(Karikatur Honoré Daumiers auf den Verſuch der von Louis Napoleon geführten Monarchiſten, ſich in die Regierung der zweiten franzöſiſchen Republik zu drängen)



Laubſtreu
Skizze von Jrene Forbes- Moſſe
Movembertage! Wie liebe ich

euch, dort in meiner Kinder-
heimat Ergreifend wiedas allererſte Frühjahr und ihm

ähnlich. Wie ſie daliegt, die Erde
und uns anblickt, ganz arm, ſie,
die alles gegeben hat, ſo wird ſie
daliegen, wenn der Schnee ge-
ſchmolzen iſt: ſtill atmend unter
braunem Laubgemoder, die Büſche
noch kahl, und hier und dort
wird eine verſchrumpfte rote Beere
leuchten, die die Vögel unter dem
Schnee nicht erſpäht hatten. Nur
der Geruch wird anders ſein, und
wo der Fuß in faulenden Blättern
wühlt, wird er am Grabenrand
kleine Primelvereine aufſtören,
noch in ſich geduckt und ängſtlich,
ind alles, was heute glitzert, wird

auch dann glitzern, aber anders,
roh und bänglich, und jeder
onnenſtrahl, der ſich in Waſſer-

chen ſpiegelt, wird anders in den
Spiegel ſehen. Aber die Hügel

erden ſo wie heut am blaſſen Himmel liegen, das-
elbe zartgegliederte Gezweig der Wipfel, wie See-

gräſer im klaren Meerwaſſer, bräunlich-roſig und ganz
ill es könnten Fiſchchen darin ein und aus ſchwimmen!
ort biſt du ſchön, November, ſchön wie verwel-
de Frauen, denen Liebe und Leid die Zeichen grub,
ternde Frauen, die noch lächeln können wie Mäd-

chen, die mütterlich ſind wie ſchlanke ſchauernde Hirſch-
ihe; die ein wohlriechendes Blatt mit den Fingern
iben, behutſam und begehrlich nach den feinen und

üchtigen Dingen dieſer irdiſchen Beſcherung.
Mütterchen Heimat! wie die Ruſſen ſagen, die ſo

veich das Herz ſtreichelnde Worte haben, als hätten
nder ſie erfunden; Mütterchen Heimat! Wie ſchön
ar der Tag, als ich zum letztenmal hinaufſtieg auf

en Berg, der mir als Kind ebenſo unerreichbar ſchien
ſie der Chimboraſſo: erſt durch feuchte, reifgraue

Wieſen, an Kartoffelfeldern vorbei, wo Feuer kniſterten
ind der weiße Rauch rein und bitter in die Luft
chwelte. Vor mir die Höhen, braunviolett, ſchon ent-
aubt, nur hier und da, am Waldrand, eine Buche,

aufflammend wie der Engel mit feurigem Schwert. Die
Zirnbäume in den Wieſen o ihr guten Holzbirnchen,
e ihr den Mund zuſammenzieht und doch ſüß

eid unter eurer Herbigkeit ließen ihre roten Blätter
illen, die ſchmalen Waſſerrinnen im Graſe trugen ſie

fort mit leiſem Gluckgluck; Karren, mit Rüben be-
aden, kamen des Wegs, die kleinen kurzbeinigen

ühe dampften in der Herbſtluft, rötlich und weiß, mit
iaſſen roſa Schnuten und faltig en Wampem, blond-

bewimpert wie Rubensſche Göttinnen. Dann tat ſich
er Wald auf und ſein Wohlgeruch war wie ein
Rauſch. An der Erde, an den Abhängen, auf allen
Pfaden lag das Laub, fußhoch; Leute harkten es
herunter von den Hängen, ſoweit man

urch die Stämme ſah; zu hohen Haufen
ürmten ſie's, der Duſt von Pilzen und

C rde und Gärung wurde immer ſtärker.
Das wären Raſchelneſter geweſen fürſeine Waldgötter mit Zottelbeinchen, ſich

)arin einzuwühlen, bis nur die ſpitzen,bepelzten Ohren herausſahen; aber nun

ſollten die kleinen blonden Kühe darauf
liegen, im Winter, in den warmen
dunſtigen Ställen, wenn der Laternen-

Profeſſor Ferdinand Blumenthal
en reiche Entd er einiger Erreger de

Der erſte proletariſche Großfilm „Schmiede“
wurde in Berlin kürzlich mit vielem Erfolge aufgeführt

5 Und Dummheit nennt mich RKnecht.

Der Arbeiter
Ich gebe über I ancd,
Der Pflug geht vor mir ber.
Schwer ist mir Fuß und Hand,
Mein müder Kopf ist ſchwer.

Ich ſtreue raubend Saat,
Und wenn das Saatkorn ſinkt,
Cleiß ſich nicht Cleg und Rat,
Daß Scholle Tränen trinkt.

Das iſt des Armen Biut,
Nach dem die Srde ſchreit,
Und wer begraben ruht,
Der ſchläft von I. aſt befreit.

Gott büllt in Wolken ein,
Glas ihm das Herz erhellt.
Ich muß ein Bettler ſein
Und ſorgen für die Glelt.

So ſorg ich treu und gut,
Die Großen machens ſchlecht.
Ich hab die Glelt in Hut

Franz Rothenkfelder

Reichsbanner Schwarz Rot-Gold in Kaſſel
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ſchein über den Schnee huſcht
und der Rauch vom Dache auf-
ſteigt, zum Zeichen, daß dort
Menſchen wohnen.

Der kleine Pfad war aber ganz
ſchlüpfrig von den Blättern, immer
höher zickzackte er; hier war nur
junger Buchenbeſtand, glatte
Stämme in grauer Atlashaut,
ihnen zu Füßen der roſtrote
Teppich und ein Sonnen-
ſtrahl ging vor mir her. Ganz
droben begann wieder der Tannen
Reich, ihre Wurzeln deckte Moos
und Sauerklee, und Brombeeren
wucherten da, die im Schatten grün
geblieben noch ein paar Schritte,
und vor mir ſtand der plumpe,
runde Turm. 1837 war über ſeiner
Tür eingemeißelt, und ich ſah ſie
hier wandeln, Mamas mit Krino-
linen und komiſchen Sonnenſchirm-
chen, wie man ſie auf Porzellan-
vaſen vor Königsſchlöſſern wan-
deln ſieht, und Papas in ſchach-
brettartigen Beinkleidern, mit er-
ſtickenden Halsbinden und grauen
Zylinderhüten; und die artigen

Kinder erſt! Wie die Bilder in „les petites filles
modéles,“ mit Pamélahüten und geſtickten Höschen,
mit Reifen und roten Luftballons! Der Turmwart
kam und erzählte, daß ſein Großvater der erſte Turm-
wart geweſen. Er wohnte noch in demſelben ſtroh
gedeckten kleinfenſtrigen Häus chen, und ſeine dicke Frau
kam und rief zu Kaffee und Zwetſchgenkuchen. Jn der
Küche war aufgetiſcht, und dort ief eine alte, zu-
trauliche Haſe nmutter herum, dunkles Fell wievon Rauhreif überſilbert war, das ſchnuppernde Näs-
chen und die glatten Hängeohren aber kohlſchwarzer

Spiegelfan Sie war's gewöhnt, auf den Schoß ge-
nommen zu werden, man reichte ſie herum wie eine

irmflaſch Milchkaffee aus derUntertaſſe, wie ein Chriſtenmenſch! Dann ging der
Turmwart auf den Turm, und ich ſah ihn in der
düſtern Wendeltreppe verſch winden, wo an den Balken
die Fledermäuſe ſchon im Winterſchlaf hingen, zu-
ſammengerollt wie alte ſchwarze Glacéhandſchuhe.

Alte Städtchen, an Bergen gelegen, haben in ihren
Ausläufern halbländliche Wege und Gaſſen, die die
Kirche, den Markt und die Schule mit den bäuerlichen
Anweſen, den Wieſen und Aeckern verbinden. Durch
ſolche Wege kam ich herunter, im Nebel, an Werk-
ſtätten und Holzplätzen und ſließenden Brünnchen vor-
über, die in dieſem quellenreichen Land durch eiſerne
Schlangenköpfchen in verwitterte Tröge rauſchen, eis-
kalt mit einem Moosgeſchmack vom Walde her.
„Hähnchen und Hühnchen wollten zuſammen auf den
Nußberg“ ſo geht das Märchen an, das unver-
geßliche; und durch ſolche Wege und Gäßchen ſind
Hähnchen und Hühnchen gewiß auch gekommen. Die
Laternen ſchimmerten dunſtig, Gaslaternen, die ein
buckliges Männchen anzündete. Kleine, altväteriſche

Häuſer ſtanden hinter Holzſtaketen; in
den niederen Stuben, hinter Geranien
und Fuchſien kam Licht durch die Schei-
ben; nun ſaßen drin die Menſchen beim
Kartoffelſalat und tranken gelben Land-
wein aus dicken, grünlichen Gläſern dazu.

deren i

iſche, und dann trank ſie

Johann Jacoby
Die Büſte Joh. Jacobys, de
Demokraten und Freiheitstämpfers von 1848, ſollteaus dem Sitzungsſaal de gbnigeberger Rathaufſes

entfernt werden, weil die reaktionären Stadtväter
ſich durch die Ehrung des „Hochverräters“ geniert

Alten. Der verſuchte Bilderſturm wir irde zurück

ſchlag endete mit einer Blamage ſeine

großen oſtpreußiſchen

Auch unſere Waſchfrau wohnte da; in ihrer
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geblümten Kattunjacke, die Brille auf der Naſe,
wie eine kleine, aufmerkſame Eule, ſtand ſie
und bügelte bei der himmelblauen Lampe. Jhr
Kätzchen kam aus dem Gebüſch und lief eine
Weile vor mir her mit kleinen, lockenden
Turteltaubentönen. Alles war ſo heimlich, ſo
lockend, die goldenen Ritzen in den Läden, der
Schein, der über die Schwellen glitt, Laternen
an Gartentoren, wo hohe Bäume Unverſtänd-
liches rauſchten, und die Stimme des Kätzchens,
das ſich im Dunkeln an mir rieb, ſo bald ich
ſtille ſtand; alles, als müßt es mir etwas ſagen.

Weiter unten, wo die reichen Leute wohnen,
wird gebaut und eingeriſſen; wo einſt Wieſen
waren mit großen Margueriten und Zittergras
und alle Gräben voll himmliſchen Vergißmein-
nichts, da ſteht jetzt Haus an Haus, die Häuſer
groß und die Gärten klein früher war's
umgekehrt. Und ſo vieles fand ich nicht mehr.
Feine, einſtöckige Häuſer mit geſchweiften,
ſilbernen Schieferdächern, nach der Straße
waren Mauern, von Efeu überhangen, aber
dahinter wußte man da war ein alter Garten,
voll Platanen, und rauſchender, Silberpappeln
und Azaleengebüſch, die Wege ganz vermooſt
und braune Schnecken krochen drüber hin
la limace le limaçon lernte ich, die eine
hat ein Schneckenhaus und die andere nicht

ja, wo iſt das alles hin? Muttergottes-
häuschen mit Bänken, damit die armen Frauen
ihre Körbe abſetzen und ein wenig verſchnaufen
konnten Da war auch ſonſt ein kleiner,
ſchattiger Friedhof; nicht der berühmte alte am
Berghang, nein, ein ganz kleiner, noch älterer,
abſeits im Tal; im Frühling voll Jasminduft
und Finkengeſang, im Herbſt roſtbraun vom
Blätterfall und von zutraulichen Amſeln be-
völkert, der gab Kunde von denen, die von
hier nicht mehr heimgekehrt ſind. Hier lagen ſie
aus aller Herren Ländern, ſogar ruſſiſche Kreuze
mit ihren Schrägbalken und unverſtändlichen
Jnſchriften; aber manchmal waren ſie ins Fran-
zöſiſche überſetzt und kündeten, daß da ein
Chevalier de l' Ordre de Saint André von
ſeinem hoffentlich verdienſtvollen Leben aus-
ruhte, oder ein armer Dmitri, eine ſanfte Héléène,
ravie à ses parents inconsolables à lüge de

r c en

Ein deutſches Kleinflugzeug
das in Johannisthal bei Berlin einen neuen Höhenrekord erzieite
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dixnenf ans, ſich hier zu Tode gehuſtet hatten
Denn Davos und Aroſa waren damals noch
nicht erfunden, und aus weiter Ferne kamen ſie
angereiſt, denen der Tod ſeine Roſen auf die
Wangen geküßt hatte, und mußten dableiben,
weil ihre Kraft ſie verließ. „Sacred to the
memory of Anne, the dearly beloved wife
aged twentytwo Eine ſchöne, breit
ſchulterige Muttergottes, die einen
Königsmantel von Efeu trug, hütete den Ein
gang und ſagte: Fürchtet euch nicht. Kinde
ſpielten zwiſchen den Gräbern, alte Großmütte
ſaßen dort und ſtrickten Ja, das iſt mit
verſchwunden und vieles iſt neu und fremd ge-
worden, und es iſt wie mit geliebten Menſchen,
die ſich verändert haben man liebt ſie noch
ach Gott, Liebe hat ja wohl auch neun Leber
wie die Katzen aber man wird ihrer nicht
mehr froh.

Aber droben am Waldrand iſt noch vieles ge
blieben wie es war; es riecht wie damals nach
Erde und Moos und ſchwelendem Kartoffel-
kraut, und der Umriß der Hügel iſt derſelbe,
über denen die Sterne ſtehen, ſo altbekannt
die ewig geheimnisvolle, goldene Schrift
Die Augen füllen ſich mit Tränen, ſeid ihr'
biſt du's? Und man wittert in die Luft wie
Jagdhund, der den Dunſt ſeines Herrn erkennt
Die Karren kehren heim aus dem Wald, mit
Laubſtreu hoch beladen, all das Laub, das im
Frühling ſeine ſpitzen, ſeidigen Knoſpen a
getan, mit dem Wind gefächelt hatte, dankbar
der Sonne, dem Leben. Nun iſt es verm
und wird die Erde düngen, wird geben, nach
dem es genommen.

Mütterchen Heimat, ſanft gehſt du um
deinen Kindern. Hier iſt Laubſtreu für deine Erd

III IGEIIIIIBIIEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII
Jede Zeit hatte zahlreiche Anſchauungen,
C welche die nachfolgenden Zeiten nicht nun
für falſch, ſondern ſogar für unſinnig erklärten;
und es iſt ebenſo gewiß, daß viele Meinungen,
die heute allgemeine Geltung haben, von künf
tigen Zeiten verworfen werden, wie viele, die
einſt allgemein waren, von der Gegenwart ver
worfen worden ſind. John Stuart Mit
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Das Leibblatt der Monarchiſten
Es iſt ein längſt überwundener Aberglanbe, daß die Kröte giftig

ſei. Der klebrige, übelduftende Saft, den ſie ausſprigtt, iſt völlig
unſchädlich.“ („Berliner Weſpen“, 1876)

Sin Blick
in die Thnengalerie

es iſt ſchon dageweſen! Die glühende Sehnſucht
der deutſchen Monarchiſten, ſich in die Regierung
der deutſchen Republik zu drängeln eine

Sehnſucht, die ſo glühend geworden iſt, daß ſie ihren
eigenen Parteiboden angeſengt hat hat in der Ge
ſchichte ein Gegenſtück in der Liebesſehnſucht der von
Louis Napoleon geführten Monarchiſten gegenüber der
zweiten franzöſiſchen Republik. Der franzöſiſchen Groß
bourgeoſie war es damals, nach 1848, gleichgültig,
mit welchem Titel ein brauchbarer Geſchäftsführer
ihrer Intereſſen behängt wurde, ſie war ſogar bereit,
ſich mit der Krönung eines ſolchen brauchbaren Ge
ſchäftsführers auszuſöhnen, die Hauptſache war ihr,
daß das Geſchäft ſich hob und ſowohl gegen aus
ländiſche Konkurrenz als auch gegen die Anſprüche
der erwachenden proletariſchen Klaſſe geſchützt
wurde. So verhalf ſie denn dem Prinzen
Louis Napoleon, dem Neffen des großen
Napoleon, im Dezember 1848 zum Amt des
Präſidenten der Republik. Der Bock wurde
zum Gärtner gemacht. Der Präſident betrieb
durch willfährige Kreaturen eine wüſte mon-
archiſt iſche Agitation im Lande. Honoré

umier, der geniale ſatiriſche Kommentator

der franzöſiſchen Staatsgeſchicke zwiſchen 1830 und
1870, erfand damals die Figur des Ratapoil, die un
gefähr unſerer Vorſtellung eines Radau und Pokal
patrioten entſpricht, um den frech und frecher werdenden
Monarchismus zu verſpotten. Der Kampf, den Wi
und Geiſt gegen die Reaktion ausfechten, ſollte unmittel
bar nicht zum P führen, es gelang der Gegenſeite,die öffentliche einung ſo zu verſeuchen, daß der
Staatsſtreich vom 2. Dezember 1852, der den Präſidenten
mit der Machtfülle eines Souveräns ausſtattete, ge
wagt und gewonnen werden konnte. Ein Jahr ſpäter
ſetzte ſich Louis Napoleon als Napoleon III. die Kaiſer-
krone aufs Haupt. Es war das drittemal, daß

rankreich ſeit ſeiner großen Revolution das monarchi-
iſche Experiment machte. Erſt 1871, unter den

Stürmen eines kataſtrophalen Krieges, bekannte es ſich
endgültig zur Republik.

Die monarchiſtiſchen Vorſtöße, die Frankreich erlebt
hat, haben in vielen Punkten eine ſeltſame Aehnlich-
keit mit dem Treiben der Monarchiſten in Deutſchland.
Daß unſeren Ratapoils das Handwerk gründlich Zeegt
werde, hat jeder Wähler am 7. Dezember in der Hand.

„Alles iſt ſchon dageweſen!“ Und ſehr oft war ſchon
da, daß, wenn monarchiſtiſchen Agrariern das Geld
knapp wird, ſie nach Schutzzöllen ſchreien. Die ver
wüſtenden Folgen einer Schutzzollpolitik für die Lebens-
haltung der breiten Maſſen brauchen hier nicht beſonders
dargelegt zu werden. Was zum Thema zu ſagen iſt,
brachte einmal die hier wiedergegebene Karikatur der
„Berliner Weſpen“ auf eine gute und allgemein gültige
Formel: der Schutzzoll bringt Klppue Berge nur
nicht für den Mann aus dem Volk!

Der Kirchenvater des monarchiſtiſchen Gedankens in
Deutſchland iſt Friedrich Julius Stahl, von dem wir
hier eine intereſſante Karikatur des „Kladderadatſch-
Volkskalenders“ vom Jahre 1850 unſern Leſern vor
legen. Wir wollen auch nicht verfehlen, den amüſanten
Text wiederzugeben, den Ludwig Kaliſch zu dieſer
Karikatur ſchrieb

„Stahl erblickte im Jahre 1802 das Licht der Welt
ſo weit, als dasſelbe damals in München überhaupt
zu erblicken war. Sein Vater war ein moſaiſcher
Gläubiger; er ſelbſt war als Kind faſt noch kleiner,
als er jetzt iſt, und ſo ſchwächlich, daß er in ſeinem
18. Jahr die Nottaufe erhalten mußte. Siebzehn
Jahre lang verehrte er Jehovah unter dem Namen
Schleſinger. Als er aber hörte, daß ein andrer
Mime wegen Führung eines falſchen Namens vom
Polizeirichter zu einer Geldſtrafe von 5 Talern ver
urteilt worden war, reute ihn der Fünftalerdarlehns-
kaſſenſchein und er hörte auf, den Namen Schleſinger
zu führen und hörte auf den Namen Stahl. Zu
Würzbarg, Erlangen und Heidelberg ſtudierte er
die Rechte, welche er bis zum Eintritt in ein
Miniſterium Gerlach immer anführen wird. Seine
Rechtsphiloſophie baute er auf die Prinzipien des
in München verſtorbenen, jetzt in Berlin lebenden
Herrn Schelling; die Verfaſſung der proteſtantiſchen
Kirche verarbeitete er im Geiſt eines Spenerſchen

Die Herrgötter der Monarchiſten
Es hält Sankt Stahl des Eſels Zaum,
Sankt Gerlach führt die Truppen,

Der deutſchnationale Parteiheilige
Karikatur des KladderadatſchVolkskalenders auf

Friedrich Julius Stahl. den Theoretiker der
monarchiſtiſch chriſtlichen Nationaliſten Peter von Amiens und die Kreuzfahrer“ erſchien)

Tirpitz, auch ein Leuchtturm
Engliſche Karikatur aus dem Weltkrieg auf Tirpitz,. das heutige

Vorſtandsmitglied der deutſchnationalen Partei

Erben. Sein Haar iſt gerade ſo ſchwarz, ſein Hals
tuch aber viel weißer, als man nach ſeiner Ab-
ſtammung zu erwarten berechtigt iſt. Daß er, obgleich
nichts dabei zu verdienen iſt, in die Erſte Kammer
trat, wird mit Recht als ein Sieg des Chriſtentums
über ſeine Genealogie bewundert. Als Politiker
ſchwärmt er für den „vollkommenſten Staat“ und
für alte Sachen.“
Der große Theoretiker der chriſtlichen Monarchie ein

Jnde?
Ja, es war ſo. Und da die altkonſervative Partei,

die Ahnin der Deutſchnationalen, von Anfang an
natürlich auch ſtramm antiſemitiſch eingeſtimmt war,
ſo wirkte das Ganze wie eine vorweggenommene

groteske Realiſierung des ſpäteren Witzwortes:
der Antiſemitismus werde erſt dann Triumphe
feiern, wenn ihn ein tüchtiger Jude werde in
die Hand genommen haben! Die Antiſemiten
organiſierten ſich als Sondergruppe zum erſten-
mal 1878 in der chriſtlich-ſozialen Partei, deren

Zur Seite ſteht Herr Bismarck treu, der Erzſcheim in Panzer und Schuppen,
Und die ſich als Landsknechte mit ihren Mähren quetſchen,
Das iſt Herr Wagner Don Quichotte mit Sancho Panſa Gödſchen

(„Kladderadatſch“-Karikatur aus dem Jahre 1848, die unter der Spitzmarke „Der neue Der Antiſemit Stöcker hat kurze Beine
(Karilatur der „Berliner Weſpen“, 1880)
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Führer der d Adolf Stöcker war. Nicht
wen er zur Raſſenverhetzung bei, dieſer Predigerder Liebe! Wie er dabei mit der Wahrheit
umſprang, wird hübſch illuſtriert durch den guten
Witz, den Julius Stettenheim unter die Karikatur der
„Berliner Weſpen“ ſchrieb: Stöcker hat kurze Beine.

Wenn wir uns näheren mit der Ahnengalerie
der Deutſchnationalen beſchäftigen, ſo dürfen wir auch
ein Weilchen bei der Betrachtung jener „Kladderadatſch“
Karikatur verweilen, die die Häupter der Reaktion
von 1848 in holdem Enſemble vorführt. Als Kreuz
r wider den unchriſtlichen Märzgeiſt erſcheinen

hier. Den Eſel reitet als neuer Peter von Amiens
Herr Ernſt Ludwig von Gerlach, der Begründer der
„Kreuzzeitung“. Er war der Bruder des berüchtigten
Leopold von Gerlach, des Generaladjutanten Friedrich
Wilhelms IV. und Führers der Potsdamer Kamarilla,
deren Rolle in der Reaktionsperiode nach 1848 bekannt
iſt. Als Eſelsführer erſcheint wiederum unſer famoſer
Stahl. Rechts von Gerlach aber ſchreitet Otto von
Bismarck einher, damals mit den Edlen von der
„Kreuzzeitung“ ein Herz und eine Seele. Der ſpätere
Natjonalheros des „Kladderadatſch“ wird hier noch
recht unſanft behandelt; das Krebskoſtüm, in dem er
ſteckt, deutet genügend an, was der „Kladderadatſch“

Gemeindeſchule Berlin-Wilmersdorf
(Stadtbaurat Hoffmann)

von ihm hielt. Jm Hintergrund der Szene ſieht man
die „Kreuzzeitungs“Redakteure Wagner und Goetſche.
Goetſche, der die ſkandalöſen „Zuſchauer“-Feuilletons
der „Kreuzzeitung“ ſchrieb, war der Urtyp des Revolver
journaliſten. Das Blatt der Edelſten der Nation,
das Blatt der Gottesfurcht und frommen Sitte, be
ſchnüffelte das Privatleben bekannter demokratiſcher
Perſönlichkeiten in einer Weiſe, für deren Unanſtändigkeit
einige Proben Zeugnis ablegen mögen: „Ein dickes Mit-
glied der zweiten preußiſchen Kammer verkaufte geſtern
an der Börſe einen Staatsſchuldſchein. Das kommt von
den Auſternfrühſtücken. Herr Borchard amüſierte ſich
geſtern in der „Esmeralda“ (altes Berliner Vergnügungs-
lokal) in Begleitung ſeiner Schweſter Freundin. Wie
hat ſich Herr Dierſchke dieſe Nacht im Verbrecherkeller
amüſiert? Gewöhnlich verkehren Leute dort, die kein
beſtimmtes Nachtquartier haben. Geſtern um 12 Uhr
nachts ſah man einige vermummte Geſtalten durch
die Charlottenſtraße nach der Krauſenſtraße in die
Halle Berliner Tanzlokal) ziehen. Leider nutzte die
Vermummung nichts. Es waren die Herren Bauer,
Grün und Delitzſcher. An der Tür der Halle über
ließen wir die Herren ihrem Amüſement. Herr
Bauer reſtaurierte ſich geſtern abend in der Friedrich-
ſtraße. Unter den Beſuchern des Friedrichshains
am 18. März wurden auch eine Anzahl Perſonen aus
den höheren Ständen bemerkt, denen man eine ſolche
Demonſtration bis jetzt nicht zutrauen konnte. Wir
werden, ſollte ſich dieſes Schauſpiel wieder ereignen,
ohne weiteres die Namen veröffentlichen. Der
„Bürgerkaplan“ hat geſtern viele Einkäufe gemacht:
1 Dutzend Glacéhandſchuhe und 2 Kragen bildeten

Kottbus, Schützenſtraße

darunter die teuerſten Artikel. Sollten die Sachen
für ein Couſinchen in der Heimat beſtimmt ſein, ſo
hoffen wir, daß dieſelben das Gewicht nicht überſteigen
und ihr portofrei zukommen werden.“

Dieſe Notizen waren entweder glatter Schwindel
oder ſie waren niederträchtige Entſtellungen harmloſer
Nebenſächlichkeiten. Die Redaktion der „Kreuzzeitung“
rühmte ſich, durch ſie Mißtrauen und Zwietracht in
demokratiſche Familien und Zirkel getragen zu haben.
Schließlich wurde der Unwille über dieſe Sorte Jour-
nalismus ſo allgemein und ſo groß, daß die „Zuſchauer“
Artikel der „Kreuzzeitung“ eingeſtellt werden mußten.

Es lohnt ſich ein Blick in die Ahnengalerie der
Deutſchnationalen! Es lohnt ſich, ſpeziell mit Rückſicht
auf die kommende Wahl! Friedrich Wendel

Paſewalk, Gr. Kirchſtraße

Die Tür des Hauſes
n dieſen Zeiten, da ſich die Wohnungsnot zu einerJ Kalamität ſondersgleichen ausgewachſen hat und

die Siedlungsbeſtrebungen zu keinem befriedi-
gendem Reſultat gedeihen wollen, iſt alles zu be-
grüßen, was ſich mit der Wohnufrage beſchäftigt und,
wenn auch nur in Teilzügen, zu einer Löſung drängt.
Aber auch das iſt zu begrüßen, was den allgemeinen
Geſchmack läutern und geſunden will. Zu dieſen ver-
dienſtvollen Beſtrebungen iſt ein kürzlich erſchienenes
Werk unſeres Mitarbeiters Otto Meyer („Türen und

m

Berlag des DeutſSrs chen Holzarbeiterverbandes.
reis: gebd. 12 Mk.) zu zählen, das ein mit beſtem

Geſchmack und emſigem
Material bringt, we
Bauluſtigen, ſondern auch dem Laien reges Intereſſe
237 Auf 192 Seiten gibt der Verfaſſer in237 hder Hausöffnungen nach alten und neuen handwerk-
lichen Methoden.
prächtig ausgeſtatteten Werk vermieden. Dafür ſind
in inſtruktiver Weiſe die verſchiedenen Konſtruktionen
dargeſtellt, die
praktiſch verwend
e e, Jnnentüren, Glasabſchlüſſe, Zimmerfenſter
un

Fleiß zuſammengeſtelltes
es nicht nur Fachleuten und

bildungen eine Ueberſicht über die Geſtaltun

Alles rein Lehrhafte iſt in dem

ßeegrtig für Bautiſchlerarbeiten
ar ſind. ustüren und Tore, Tür

chaufenſter ſind behandelt. ſt jeder be
handelten Art iſt eine konſtruktive Zeichnung bei
4chelg. So wirkt ſich das Werk zu einer „Kultur-
arbeit erſten Ranges aus. Was den Verfaſſer bei
der Zuſammenſtellung ſeines Werkes leitete, findet man
in einem Satze ſeines Vorwortes: „Es muß dem Hand
werk von heute wieder ein eigenes Gefühl werden,
formvollendete Arbeiten auch von ſich aus hervorzu
bringen.“ Wer das nicht aus ſich ſelbſt vermag, der
braucht nur in Meyers Buch zu blättern. Seite um
Seite enthüllt ſich ihm neues vom bauhandwerklichen

r

Gütergotz
(Stadtbaurat Hoffmann)

Können vergangener und gegenwärtiger Tage. Ein
paar Abbildungen des Werkes, die wir hier repro
duzieren, werden am beſten die illuſtrative Art des
Buches erkennen laſſen. Wir haben uns in dieſer
Auswahl nur auf die Wiedergabe von Türen be-
ſchränkt; aber auch das Gebiet der Fenſter, Beſchläge
und Tore gibt reiche Anregung. Dem Fachmann kann
das Buch zu einer prächtigen und nachhaltig wirkenden
Fundgrube, dem Laien zu einer Fülle von Anregung,
Freude und Belehrung werden. Jeder, der ein Haus
hat oder eins ſein eigen nennen möchte, kommt hier
auf ſeine Koſten. Wer ſich für dieſe Dinge intereſſiert,
dem können wir die Anſchaffung und Lektüre des
Werkes, dem weiteſte Verbreitung zu wünſchen iſt, nur
beſtens empfehlen.

Die Menſchenkinder
haben von Natur alle das gleiche Verlangen, ihr
Leben zu verbringen in tätiger Luſt, ohne Elend und
Knechtſchaft. Die Gleichheit des Verlangens ändert
die Verſchiedenheit nicht, welche jeden von uns mit
Kräften und Talenten eigner Art ausgerüſtet hat. Wie
alſo der Gegenſatz zwiſchen Gleichheit und Mannig-
faltigkeit in der Natur der Dinge faktiſch vereint und
überwunden iſt, ſo ſoll auch das ſoziale Leben der
Zukunft die Menſchen gleichmachen an geſellſchaft
lichem Rang und Wert, ihnen den gleichen Anſpruch
geben auf Genuß des individuellen Lebeus, ohne des
halb die Verſchiedenheit aufzuheben, welche jedem ſeine
beſondere Aufgabe zuteilt, jedem geſtattet, nach ſeiner
eigenen Faſſon ſelig zu werden. Joſeph Dietzgen
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„Wartburg“, Volks und Bildungsheim in Wiesbaden

Dieſes Heim wurde kürzlich nach einer Anſprache des Regierungspräſidenten, Genoſſen Häniſch, ſeinem Zwecke übergeben. Die Räume der „Wartburg“ werden zur Unterhaltung

Das Veſtibül

Salto mortale
5 SErzählung von Jakob Boßhart

Mit Genehmigung des Verlages H. Haeſſel in Leipzig. entnommen
aus dem Novellenbande „Früh Vollendet“ von Jakob Boßhart

(Schluß)

Kurze Jnhaltsangabe des bisher erſchienenen Romanteils:
Bei einer armen Witwe mietet ein Sonderling ſich ein. Er iſt

ein ehemaliger Zirkuskünſtier und bildet ohne Wiſſen der Mutter
wenn dieſe auf Arbeit geht, ihre beiden Buden in allerlei
Akrobatenkunſtſtücken aus. Schließlich willigt die Mutter ein;
die Buben verlaſſen mit ihrem Lehrmeiſter das Haus. Einem der
Buben ſtößt ein leichter Unfall zu. Die Kleinen treten auch im
Heimatort auf; die Mutter geht zur Vorſtellung.

„Und die Buben?“
Er zuckte mit den Achſeln und ſagte halblaut:.

„Es iſt ſchwer, aber ich kann nicht helfen.“
„Du willſt ſie abſchütteln?“
„Jch kann ſie nicht méhr brauchen, des Kleinen

Hand taugt nichts mehr. Es tut mir leid, auf-
richtig leid! Wen trifft es am meiſten? Mich!
Gottlob bin ich nicht ſchuld daran!“

Dies ſagend ſchleuderte er nach Heinz einen
Blick, der dieſem wie ein Meſſer durch die Bruſt
fuhr. Die Mutter aber ſank halb betäubt unter
dem Schlage auf einem Stuhl zuſammen und
klammerte ſich an die Lehne an.

Dem Herrn Direktor wurde die Lage peinlich,
er ſtreckte wieder ſeine knochige Rechte der armen
Frau entgegen und ſagte in einem Ton, der Teil
nahme ausdrücken ſollte: „Liebe Seline, es muß
ſein, du mußt dich faſſen und drein ſchicken;
adieu!“

„Und du und ich?“ ſtotterte ſie.
Er wiegte ſich ein paarmal in den Hüften

und ſagte dann langſam: „Mir iſt es aufrichtig
leid, aber was ſollen wir zuſammen, wenn die
Buben nicht mehr zu gebrauchen ſind? Was
ſollte ich mit den beiden anfangen? und was
hätte ihre Mutter mit meiner Truppe zu ſchaffen?
Du paſſeſt für mein Leben nicht mehr, gute
Seline! Das mußt du doch ſelber einſehen!“

Nun erſt begriff ſie ganz, ſie ſchnellte empor
und rief: „Geht man ſo mit mir um, und iſt das
unſer Lohn?“

Er fächelte ihr mit beiden Händen zu, um ſie
zu beſchwichtigen, und meinte trocken und ent-
ſchloſſen: „Das Leben iſt hart und macht hart.

Hermann Graupe
ein Veteran der Arbeiterbewegun
in Delitzſch, vollendet demnächſt ſeit
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und zur Pflege von Kunſt und Wiſſenſchaft benutzt
Das Heim

Man muß faſſen, was einem dient, und laſſen,
was einen hemmt, ſo viel habe ich nun gelernt!“

„Du biſt ein Schuft!“ fauchte ſie ihn an, indem
ſie ihre Finger wie Krallen gegen ihn krümmte.

Er wich zurück, die Hände zur Abwehr bereit
haltend, und ſtieß hervor: „Wüte gegen den, der
an allem ſchuld iſt!“

Sie ſtürzte wie raſend auf ihn prallte
aber an ſeiner Fauſt ſo heftig zurück, daß ſie
ſchwer gegen den Tiſch taumelte und beinahe fiel.
Die Knaben brachen in lautes Geſchrei aus und
umklammerten die halb ohnmächtige Mutter.

Signor Ercole benutzte die Gelegenheit, um zu
verſchwinden.

Jn der Dachwohnung des Hauſes zum Sack
war es an jenem Abend ſo drückend, als hätte der
Tod Einkehr gehalten. Die Mutter ſaß wie ge-
lähmt auf ihrem Stuhle, ſann und ſann und ließ
dann und wann, ohne es zu merken, eine Träne
auf die Schürze fallen. Sie war alſo eine im
Stich Gelaſſene, mit Verachtung und Schmach
Bedeckte. Warum? Was hatte ſie denn getan?
Hatte ſie ihn begehrt, ſich ihm an den Hals ge
worfen? Hatte ſie ſich nicht lange genug ge
ſträubt? Was für ein gewiſſenloſer Schuft mußte
er ſein! Er ſchien ſie nicht mehr zu achten als
einen Hund! Jhr graute nun vor ihm: wie ruch-
los und ſelbſtſüchtig muß der ſein, der Menſchen
achtet wie Hunde! Der ihnen den Trnritt gibt, ſo-
bald es ihm in den Kram paßt! Ja, es war wohl
gut, daß es zwiſchen ihnen nicht weiter kam Sie
ſchämte ſich nun, ihm Gehör und auch ein Stück
ihres Herzens geſchenkt zu haben. Sie empfand
vor ſich ſelber jenen Ekel, der diejenigen befällt,
die ihre Liebe an einen Unwürdigen gehängt
haben.

Aber ſie ſann auch an das andere, an den
Wohlſtand, der durch ihn in ihr Stübchen ge
kommen und an den ſie ſich ſo bald gewöhnt
hatte. Nun waren ihre Glücksträume aus, nun
hätte ſie ſich am liebſten neben ihren Wilhelm
ins Grab gelegt. Oh, daß er nicht da war, wie
wäre ſie ihm um den Hals gefallen, um ſich
auszuweinen und auszuſchluchzen und ihn um
Verzeihung zu bitten.

7 z J R 2 tw. 2 Jm w. S

Reichsbanner Schwarz-Rot- Gold in Weißenfels

Der Leſeſaal

Heinz ſtand all die Zeit am Fenſter und ſtarrte
auf das Gewirr der Dächer, nur um keinem
Menſchengeſicht, keinem vorwurfsvollen Blicke zu
begegnen.

Den Kleinen allein hatte der Schlag nicht zer-
malmt. Wohl begriff er, daß mit ſeiner Hand
auch ſeine Kunſt gebrochen war, und er hätte bei
dem Gedanken am liebſten geweint; aber wie er
Mutter und Bruder ſo niedergeſchlagen ſah, ſuchte
er ſich heiter zu ſtellen, ging bald zum einen, bald
zum andern und verſuchte etwas Gutes zu ſagen
oder eine Liebkoſung anzubringen. Seine Mühe
war verloren: in dem früher ſo hellen Dach-
ſtübchen verwandelte ſich jedes frohe Wort in eine
Klage, in einen Vorwurf, in einen Nadelſtich, jede
Antwort war ein Seufzer, ein Zuſammenzucken,
eine Träne oder ein ganzer Strom.

Sobald die Sonne hinter die Dächer geſunken
war, ſchickte die Mutter die Knaben in ihre
Kammer ſie ertrug das Zuſammenleben an
dieſem Abend nicht. Wortlos ſchlüpften die
Brüder in ihr altes Bett; als ſie nebeneinander-
lagen, ſchlang Heinz die Arme um den Hals des
Kleinen und ſagte in flehentlichem Tone:

„Franzli, gelt, du biſt mir nicht böſe!“
„Nein, nein, du biſt ja nicht ſchuld!“
„Doch, ich bin ſchuld, wenn ich nur fort könnte,

weit, weit weg!“
Franz ſchalt ihn wohlmeinend und zärtlich ob

der Rede und fuhr ihm ſtreichelnd mit der Hand
durchs Haar, bis er ſelber unter der Wirkung der
gleichförmigen Bewegung entſchlief.

Heinz fand in ſeiner Beklemmung den Schlaf
nicht. Er hörte die Mutter in der Stube nebenan
auf und ab gehen, lange, endlos, mit gleich-
mäßigem ſchlarfendem Tritte. Endlich ſchob ſie
ſich einen Stuhl zurecht, Heinz hörte ihn unter
ihrem Gewichte knacken und glaubte ſie zu ſehen,
wie ſie, den Kopf auf den Tiſch geſenkt, ſchluchzte
und ſich härmte. Das erſchütterte auch ihm die
Bruſt, und er hätte laut aufgeſchrien, wäre nicht
der ſchlafende Bruder in ſeinen Armen geweſen.

Der Mond ſchien durch das Dachfenſterchen
auf das Bett und ſtreifte des Kleinen Geſicht, das
im Schlafe ruhig dalag, lächelnd, wie es ſchien,
als ſchwebte ein friedſamer Traum darüber.

Franz Schreiber
Verbandes d
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Pfälzer und Badener „Naturfreunde“ beim Klettern in den Batterdfelſen
Auf dem Grat

Es mochte Mitternacht ſein, als Heinz die Türe
leiſe gehen hörte. Ein Lichtſchimmer drang herein
und ein behutſamer Tritt nahte; der Knabe ſchloß
die Augen, um der Mutter ſein Wachen nicht zu
verraten; er fürchtete geſcholten zu werden.

Sie trat ans Bett heran, von der Seite her,
wo Franz lag. Heinz ſah zwiſchen den Wimpern
hindurch, daß ſie ſich über den Bruder neigte und
ihn mit langen Blicken anſchaute, mit jenen
Blicken voll Zärtlichkeit und Teilnahme, nach
denen er ſich ſelber ſo ſehr ſehnte, weil darin für
ihn alles, Liebe und Vergebung gelegen hätte.
Nun ſenkte ſie das Geſicht tiefer, und dreimal
vernahm er das Geräuſch eines Kuſſes.

Sie richtete ſich wieder empor, warf Heinz, wie
ihn dünkte, einen raſchen Blick zu und entfernte
ſich dann. Er hatte erwartet, ſie werde nun auch
zu ihm treten, ſich ebenfalls über ihn neigen,
und er hätte dann die Arme gereckt, ſie ihr um
den Hals geſchlungen und ſo Vergebung erbettelt;
aber ſie ſtrebte geradenwegs zur Türe zurück.
Da hielt er es nicht mehr aus. Er ſtürzte aus
dem Bette und ihr zu Füßen, umklammerte ihr
die Knie mit der ganzen Kraft und Jnbrunſt
ſeiner Arme und ſeiner Bruſt und flehte: „Sei
mir nicht böſe, Müeti! Sei mir nicht böſe; Franz
iſt es ja auch nicht! Jch halte es nicht mehr aus!

„Geh ins Bett und ſchlafe!“ fuhr ſie ihn an.
„Sag mir zuerſt, du ſeieſt nicht böſe! Sag's,

Müeti! Oder ſchlag mich und ſei dann wieder
gut! Schlag mich, ſo ſtark du kannſt!“

„Geh, ich möchte am liebſten ins Waſſer ſprin-
gen; man hat nichts als Kummer mit dir!“

Schwieriges Terrain

„Bin ich denn allein ſchuld? Jch wollte ja
nicht mehr ſpielen!“ Die Tränen rollten ihm
aus den Augen und bettelten für ihn. Ach, was
waren ihr Tränen; ſie hatte ſelber genug ver-
goſſen und erwiderte: „Nein, du biſt nicht ſchuld!“

Er fühlte, daß ſie es anders meinte, ihr: „du
biſt nicht ſchuld“ war ſpitz wie eine Nadel. Feſter
klammerte er ſich in der Angſt ſeines Herzens an
ſie an; ſie aber hatte den Auftritt ſatt und ließ
ihn rauh an: „Nun, laß mich los, ſoll der Kleine
deinetwegen aufwachen!“

Nun fielen ſeine Arme ſchlaff herab, und ſie
ging in ihre Schlafkammer. Einen Augenblick
empfand ſie Reue über ihr unmütterliches Be-
tragen, und ſie war im Begriffe umzukehren.
Aber nein, ſie konnte es nicht, ſie konnte für ihn
kein gutes Wort finden, heute wenigſtens nicht,
ihr unſäglicher Schmerz und ihr Zürnen mußten
ſich auf einand entladen.

Heinz blieb auf dem Boden liegen und wand
ſich. Er wurde von derjenigen gehaßt, die er ſo
ſehr liebte, er hat ſie und Franz unglücklich ge-
macht, er konnte das nicht aushalten

„Fort, weit, weit weg!“ tönte es in ihm und
dann hörte er wieder ein anderes Wort, ein
Wort der Mutter. Das ward ihm zu einer Er-
leuchtung. Er wartete, bis alles ſtill geworden
war, dann erhob er ſich, ſchlüpfte in die Kleider,
beugte ſich über Franz, ohne ihn jedoch zu be-
rühren, aus Furcht, ihn zu wecken, und ſchlich
dann auf den Zehen in die Stube und von da in
den Hausflur und die Treppe hinunter, in be-

Ein großer Schritt Der „Engländer-Turm“ Ein kühner Sprung

ſtändiger Angſt, die Stimme der Mutter möchte
hinter ihm erſchallen. Mit Anſtrengung ſchob er
den ſchweren Riegel zurück, und dumpf und
knurrig ſchlug die ungefüge Türe hinter ihm zu.
Er eilte hinaus in den Sack, an der Werkſtätte
Meiſter Wäſpis vorbei und dann die ſtillen,
menſchenleeren Gaſſen entlang.

Die Mutter hatte ihm mit ihren Worten: „Jch
möchte am liebſten ins Waſſer ſpringen!“ den
Weg gewieſen. Jn frühren Jahren hatte er ſich
daran gewöhnt, unter dem Sprung ins Waſſer
ſich etwas Gutes, Erleichterndes vorzuſtellen.

Schon ſah er die Brücke vor ſich und deutlich
gurgelte und rauſchte nun der Fluß empor. Es
wurde Heinz ganz leicht zumute, das mußte ja
die Erlöſung ſein! Wie andere Menſchen ins
Bett ſteigen, mit dem Vorgefühl der Ruhe und
der Schmerzloſigkeit die Decke zurückſchlagen und
ſich hinſinken laſſen, ſo ſtieg er auf das eiſerne
Geländer und darüber weg, ohne zu zaudern,
ohne Furcht und Grauſen, drunten lag ja ſein
Ruhebett. Die Waſſer rauſchten kaum auf, als
er verſank; nicht einmal ſie ſpendeten Beifall,
als ihm endlich ſein sah mortalé gelang; das
war nun einmal ſein Los.

Tags darauf fand ein Fiſcher den Leichnam
eine tunde unterhalb der Stadt. Das Röhricht
hatte Heinz mit weichen Armen aufgenommen
und gewiegt und gab ihn nun den Menſchen zu-
rück. Das Antlitz war ruhig, wie das eines Schlä-
fers, nur um den Mund lag ein leichter Zug
der Unzufriedenheit, als verfolgte der bittere
Geſchmack der Zurückſetzung ihn noch im Tode.

Rät elNätſellöſer werden nicht veröffentlicht)

Silben-Rätſel
Aus den 42 Silben be bo hro de di dis e e e es ſen gard ha

irm it jau la li lo me me nam nanz nau ne pa vpe pel ra ra ran
rés ruh ſa ſo ſur tit to tor tro tüm u ſind 16 Wörter zu bilden,
deren Anfangs und Endhbuchſtahen, von oben nach unten geleſen,
eine Mahnung zur bevorſtehenden Reichstagswahl ergeben. Die
Wörter bedeuten: 1. Franzöſiſcher So aliſt. 2 Fluß in Spanien,
3. Mißton, 4. Weibl. Perſon im „Don Carlos“, 5. Wüſte, 6. KleinesGewäſſer, 7. Weibl. Vorname, g. Fracht, 9. Strom in Hinterindien,
10. Hilfsſprache, 11. Schiffahrtstunde, 12 Gewaltherrſcher, 13. Stadt
in Thüringen, 14. Stadt in Michigan (Vereinigte Staaten),
15. Türkiſcher Name für Herr, 16. Vogel.

Namen der

Vokalwechſel
So du willſt reiſen durch Stadt und durch Land, Nimmſt

du ihn gern mit ä und e zur Hand. Doch auch mit u und i
iſt er von Nutzen dir,
mit Bier

Verſorget er dich doch mit Speiſen und

Magiſches Duadrat
aabbeekkllnnoorß. Aus dieſen Buchſtaben bilde

man vier Wörter, die von oben nach unten und von links nach
rechts geleſen, nachſtehende Bedeutung haben: J. Ruheplatz,
2 Bibliſche Perſon, 3. Römiſcher Herrſcher, 4. Speiſe.

Wandelbar
Mit K wie auch mit W genannt Bin ich im Haus dir gut

bekannt; Mit P bring ich dir Zeitverluſt, Wenn eilig du
von dannen mußt; Jm Wald mit T kannſt du mich finden,
Mit H werd' einen Namen tünden

Drei Silben
1 ſchmni ickt der Herbſt in bunter Pracht, Zum 2, 3 hat's mein

Fleiß gebracht 1. 2, 3 aus würz'ges Kraut, Aus dem nunguten Trank man brau n

Aufiöſungen der Rätſel aus der vorigen Nummer:
Silbynratfel Lichtenſte in, Ente, Sonate, Stereoſkop, Jlm

Nachtigal. Gilge Edgar, Maria, Jmpuls 8 eſſing: Emilia
Galott ßunderlich: Haſenfuß Zahlen rätſel:zig eunerdar Jren, Genua, Eugen, Ungarn, Neger, Enzian,Barren Anger, Reigen, Orange, Nerz

Schach
Geleitet vom Berliner Arbeiter-Schachilub

Alle Problemſendungen find zu richten an G. Letzin, Neukölln
Elbeſtraße 15. Alle Partieſendungen an V. Schaffartzit, Berlin N 29,
Wieſenſtraße 38 bei Franke. Allen Anfragen iſt Porto beizufügen

Schachaufgabe Nr. 206
M. Bachmann-Gera
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Matt in 2 Zügen

Zur Einführung
in die Geheimniſſe des ſchwarzen Schnittpunktes

Betrachtungen zur Aufaab Tr 206. Schon eine flüchtige
Orientiern ng zei daß die weif ne quf es mattſezen könnte,
wenn der ſa war i Th nick die ganze 4. Linie
Ebenſo könnte der S auf b2 oder ch mattſetzen, wenn der

M r d Ize frie b ſe ei“ ſin Linien
veherrſchte

aber nur, ſo lange und in einem ſolchen Ausmaße wie der Löſer
es geſtattet! Es iſt alſo nur nötig, der ungehemmten Wirkungs-
kraft der beider ſchwa rzen Figuren einen Riegel vorzuſchieden.l. Lf2 d4! Dieſer zug legt gleich beide ſchwarze Figuren brach.
Die Aufgabe iſt de mni eigentlich erledigt. Ganz gleich, ob der

T oder L den wei zen Läufer ſchagt die ſchwarzen Figuren
behindern ſich gegenſeitig und das ift gerade der Witz des Schnitt
punktes! Aus dieſer gegenſeitigen Behinderung erhellt aber audaß durch ein geeignetes Manöver das Matt auch ohne weißen

Sperrzug zu erzwingen iſt. Dazu iſt aber eine andere Konſtruktion
tig Die zweizügige Faſſung der Aufgabe liefert einen Witn

hne eigentliche Pointe. Dieſe Pointe iſt in der Br. 207 enthalten
(Die Löſung erſcheint in 14 Tagen.) Dieſe Schnittpunktkombination
wird nach ihrem erſten rſteller der „NowotnySchnittpunkt
genannt

Schachaufgabe Nr. 207
W. Maßmann- Kiel (D. Wochenſchach 1917
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Friede Eine Szene
(Einſame Gegend. Man hört wildes Geſchrei): „Faßt

W kg D. da iſt er! Hurra! Wir haben ihn
den Feind!“

(Eine wilde Horde ſtürzt näher, einen kleinen ſchmäch
tigen Menſchen hinter ſich her zerrend): „Endlich, end
lich haben wir ihn gefangen, den Feind, den Schurken,
den Schändlichen kommt alle ſeht ihn wie
er ſich windet!“

Jmmer mehr Volk ſtürzt mit allen Zeichen äußerer
Freude herbei, rufend:
„Hurra der Feind
hurra hurra!“

Ein Mann: Nun haben
wir ihn nun kann er W
uns nimmer enteilen Was
wollen wir jetzt mit ihm
machen

Ein Mäßiger: „Werft
ihn in den Kerker in
das finſtere Loch mit ihm

daß ihn nimmer Men
ſchen ſehen

Der Mann: „Was Jn
den Kerker? Wißt Jhr auch,
daß er uns entlaufen kann

daß er entfliehen wird.
Oder es kommt eine Zeit,
da er frei wird unſer
Feind! Bedenkt doch
wieviel ſchlafloſe Nächte er
uns machte weil wir
wußten, er ſinnt auf Mord

auf Untergang' er
nimmt uns jede Freude
er raubt uns alle unſere
Habe er zerſtört unſer
Gut! Wir wußten ihn am
Werke wir ahnten ſeine
Tücke ſtündlich, täglich.“
Volk: „Ja ja das

iſt wahr. Und wäre er im
Kerker, er ſänne auf größere
Rache er ſchmiedete viel
leicht aus den eiſernen
Stangen der Fenſtergitter
Waffen gegen uns er
erſänne Flugzeuge, uns zu

B.
v

J

a

verderben. Aber wohin
mit ihm?“

Eine Frau: „Stecht ihm
die verfluchten Augen aus
Dann kann er nichts mehr
ſehen

Der Mann: „Er hätte
noch Hände zur Arbeit. Oh!
Jhr kennt den Feind nicht;
er arbeitete trozdem und
Waffen entſtänden und
Maſchinen und die Feder
ſchriebe gegen uns und
endete Schriften an alle

inde, daß ſie kommen
ollten, ſich gegen uns zu

verbinden, nun er hat
nimmer Ruhe, der Feind
wie er ſelbſt es ſagte
bis wir alle „unſchädlich“
gemacht ſind.“

Ein Jüngling: „So
ſchlagt ihm die Hände ab,
er kann weder arbeiten
noch ſchreiben

Der Mann: „Kennt Jhr
ihn Na er kann auch
mit dem Munde ſchreiben

er läßt arbeiten, wenn
ihm die Hände fehlen! Er
wird im Auslande um ſo
eher Gehör gegen uns fin
den je verſtümmelter er
iſt. Und er wird entlaufen.“

Alle: „Reißt ihm die
Beine aus was liegt uns
daran, was ſie gegen uns
ſchreiben. Das tun ſie doch!“

Der Mann: „Aber er wird Krieg führen gegen
uns einen neuen großen Krieg. Unſere Kinder
werden mit in den Kampf müſſen und man wird ſie
zerreißen zertreten erſchießen man wird
wie wilde Tiere gegen ſie vorgehen

Das Volk: „Dann töten wir ihu!“
Der Mann: „Ja das iſt das rechte Wort! Wir

müſſen ihn töten!“
Alle: „Auf, auf töten wir ihn!“

(Alle faſſen den ängſtlichen Feind ſie heben
Waffen hoch und Werkzeuge und Ackergeräte und
ſtürzen auf ihn los.)

Da ertönt ſüße Muſik hinter der Szene auftritt,
lieblich geſchmückt der Friede: „Was macht Jhr

da? Halt halt was wollt Jhr machen
Das Volk: „Laß uns wir wollen ihn töten

unſeren Feind ſieh ſieh und laß uns.“
Friede: „Halt ein, törichtes Volk was wollt Jhr

bewirken mit Eurem Morde?“
Ein Mann: „Was wir bewirken wollen? Wir

wollen ihn unſchädlich machen er ſoll nicht mehr
gegen uns ſein ſoll nicht nehmen was unſer iſt,
ſoll nicht heimlich gegen uns hegen, ſoll nicht ver
giften das Waſſer, das wir trinken wollen ſoll
nicht Beweiſe mehr ſammeln gegen uns!“

PROIETARIERY

Friede: „Und Jhr meint das hört auf, wenn
Jhr einen neuen Krieg gegen ihn führt

Ein Jüngling: „Ratürlich und nur durch
ſeinen Tod führen wir es herbei nicht, wenn er im
Kerker nur ſchmachtet, denn er wird entfliehen
nicht, wenn wir ihm das Augenlicht nehmen, denn er
wird ohne Augen ſchreiben nicht, wenn wir ihm
die Hände nehmen, denn er wird mit den Füßen
fortlaufen nicht, wenn wir ihm die Füße nehmen,
denn er wird auf dem Bauche kriechen nun!!“

Volk (laut johlend): Nur wenn wir ihn töten!
Friede: „Törichtes Volk, wißt Jhr denn, daß Jhr

einen Feind gar nicht töten könnt? Wißt Jhr denn,
was Jhr macht, wenn Jhr den Einen von den

Vielen tötet die gegen Euch ſind? Jhr rufet
die anderen

Volk: „Krieg Krieg wir köten ſie alle
Krieg Krieg!“

Friede: „Alle? Sie haben Kinder ſie ſind noch
klein manche noch ungeboren ſie werden Enkel
und Urenkel haben!“

Volk: „Tötet ſie, alle! Die Geborenen und die
Ungeborenen!“

riede: „Wißt Jhr denn nicht mehr was „Krieg“
iſt? Jhr werdet Sieger ſein und Euer Sieg

wird Anlaß ſein zu einem
neuen noch größeren Kriege,
in dem Jhr wieder unter
worfen werdet. Seht hin

hier liegt das Land
kurze Zeit erſt ein weni
erholt und ich ſitze a
Wieſen und Feldern
als Schützer! Ut Jhr,
daß dieſe Fluren nieder
eſtampft werden vonßeihen Streitroſſen Eure

Söhne kaum erblüht,
ſollen im Schmutze des
Blutes Feuerdampfes
in Pfützen und Moräſten
faulen und verſtümmelt
liegen Eure Töchter

L

entehrt
Volk: „Höre auf höre

auf gerade darummüſſen wir ſie vernichten
Friede: „Nein darum ſoll kein Krieg

mehr ſein darum ſollt
r

Volk: „Was können
was ſollen wir tun, um
zu verhindern daß unſeren
Kindern alſo geſchehe

Friede: „Jhr ſollt Eu-
ren Feind freigeben Jhr
ſollt ihm die Hand geben

(er geht zu dem Feinde
bindet ihn frei nimmt

ſeine Hände) und ſollt
gegenſeitig einen heiligen

wören: Nie mehr
Krieg daß keiner Sieger
werde und keiner Unter
lieger daß kein Rache-
gedanke mehr hoch komme

daß ihr fortan leben könnt
leben, um Menſchen zu

ſein Jhr und EureKinder daß Jhr keine
Rache mehr zu fürchten
braucht, und Eure Feinde

Eure Freunde werden!
Alſo befreie ich dieſen Mann

Euren Pine als Zei
chen der Befreiung aller

inde und laſſe ihn mir
chwören Feind, künf-

tig Freund, hebe die Hand
(der Feind hebt die Hand)

und ſprich mir „Nie
mehr Krieg!“ Alle (feier-
lich) die Hände d:

„Nie mehr Kriegl“ L

Freiheit
a, es wird ein ſchöner
Tag werden, die Frei-

heitsſonne wird die Erde
glücklicher wärmen, als
die Ariſtokratie ſämtlicher
Sterne emporblühen wird
ein neues Geſchlecht, das
erzeugt worden in freier
Wahlumarmung, nicht im
Zwangsbette und unter der
Kontrolle geiſtlicher Zöllner;
mit der freien Geburt wer-
den auch in den Menſchen

freie Gedanken und Gefühle zur Welt kommen, wovon
wir geborenen Knechte keine Ahnung haben. Oh! Sie
werden ebenſowenig ahnen, wie entſetzlich die Nacht war,
in deren Dunkel wir leben mußten, und wie grauen
haft wir zu kämpfen hatten mit häßlichen Geſpenſtern,
dumpfen Eulen und ſcheinheiligen Sündern! O wir
armen Kämpfer, die wir unſere Lebenszeit in ſolchem
Kampfe vergeuden mußten, und müde und bleich ſind,
wenn der Siegestag hervorſtrahlt! Die Glut des
Sonnenaufgangs wird unſere Wangen nicht mehr
röten und unſre Herzen nicht mehr wärmen können,
wir ſterben dahin wie der ſcheidende Mond allzu
kurz gemeſſen iſt des Menſchen Wanderbahn, an deren
Ende das unerbittliche Grab. Heinrich Heine
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